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V orwort 

Jüdische Menschen waren seit Jahrhunderten in Schwetzingen wohn­

haft. Die jüdische Gemeinde Schwetzingens war ein fester Bestand­

teil der Stadt Schwetzingen, bis die politischen Ereignisse ab 

1933 ein jähes Ende setzten. 

Die Stadt Schwetzingen hat mit Freuden der Initiative der Klasse 

7 b und i h res Lehrers, Herrn Pfarrer Lohrbächer, zugestimmt, für 

die ehemali gen jüdischen Mitbürger eine Gedenktafel vor dem 

letzten öffentlichen Synago genraum zu errichten. 

Herr Pfarrer Lohrbächer hat darüber hinaus in mühevoller Klein­

arbeit Nachforschungen über die Schicksale der jüdischen Bürger 

und über die Vergangenheit der jüdischen Gemeinde betrieben. Das 

Ergebnis dieser Nachforschungen wird in der vorliegenden Broschüre 

dargestellt. 

Herrn Lorhbächer und seiner Klasse, sowie allen Menschen, die 

diese Arbeit mit Rat und Tat unterstützten, dankt die Stadt Schwet­

zingen. Herrn Pfarrer Lohrbächer gilt der besondere Dank für diese 

Dokumentation. Der schönste Dank für die Initiatoren dürften je­

doch die zahlreichen Lebenszeichen von ehemaligen jüdischen Mit­

bürgern und deren Angehörigen sein, die aus dem Inland und Ausland 

eingetroffen sind, und in menschlich bewegenden Worten die Ver­

bundenheit zur Heimatstadt anklingen lassen. 

Allen ehemaligen jüdischen Bürgern unserer Stadt, ihren Verwandten 

und Freunden soll diese Schrift die Grüße und den Dank der Schwet­

zin ger Bürger und ihrer Heimatstadt Schwetzingen bringen. 

W aibel 

Bürgermeister 
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SEfT D.EM 18 ·JAHRH-WUCHS IN SCHWETZINGEN 
EINE KLEINEJODISCHE GEMEINDE~IHRE MfT­
GLl.ED.ER WAREN B.15 IN UNSER JAHRHUNDERT AM 
LEB.EN Dl.ESER STADT BETEi LIGT · VON 1901 BIS 
l935 NUTZTEN SIE DJESEN TEl.L DES SCH LOS­
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Ein führung 

Die folgende Arbeit ist a ll denen gewidmet, die Bürger dieser 

Stadt waren und die, nur wei l sie Juden waren, verfolgt, umge­

bracht oder vertrieben wurden. Diese ehemaligen jüdischen Mit ­
bürge r sollen und dürfen ni cht vergessen werden - das war das 
Motiv , unter dem im Jahre 1977 die Klass e 7b des Hebe l -Gymnasium: 

de n Antrag an die Stadt Schwe tzingen stellte, die Erinnerung an 

die Schwetzinger Juden durch eine Ge denktafe l wachzuhalten. Aus 
dle s em Motiv erwuchs auch di ese Darste llung, die den Spuren jene: 
Mens chen nachgehen will, Spuren, die zeigen können: 

Sie gehörten zu uns a ls unsere Mitbürger. 

Die vorliegende Arbeit wil l auch der Skepsis begegnen, die uns 
gegenüber immer wieder zum Ausdruck geb r acht wurde. So schrieb 

eine ehemalige Schwe tzingerin aus I srae l: "Ich weiß Ihre Bemüh un· 

gen sehr zu schätzen, doch meine ich , daß e ine Gedenktafel in 
Schwet zingen ni cht das Andenken der Juden dieser Stadt sehr langE 

bewahren wird, da selbst meine frühesten Erinnerungen an Schwet­

zingen und ihre Bewohner nicht die besten sind." 

Vie lleicht kann unser Bei trag di e s e zum Teil furchtbaren Erin­

nerungen unserer jüdischen Mitbürger verarbeiten helfen. 

Schließlich gibt es unter uns noch immer Vorurteile gegenüber 

Juden - auch ihnen bege gneten wir. Schweigen, vo rnehmes Üb ergeher 

wäre fatal ; wir wollen durch sachliche Darste l l ung .ze i gen, wie 

haltlos diese Vorurteile sind, ist doch uns ere Ortsgeschichte 

ohne diese Mens chen und ihren menschlichen, kulturellen und wirt­

s chaft lichen Be itrag nicht vorstellbar. 

Vor uns hat schon e inmal jemand versucht, eine Geschichte de r 

Schwe tzinger Juden zu s chreiben : der jüdische Lehrer Simon Eich­

s t e tter im J ahre 1901. Ihm und seinem Nachfolger, He inrich Bloch, 

verdanken wir vie l . Diese Schrift will auch ihr Andenken bewahrer. 

he lfen. 
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Vom geduldeten Schutzjuden zum geachteten Bürger -

Juden in Schwetzingen von 1700 bis 1933 

Juden in Schwetzingen - ein überblick 

Über 240 Jahre lang wohnten Juden in Schwetzingen. :e rste Notizen 

über sie finden sich im Verzeichnis der Kellerei Schw~tzingen 

es handelt sich hier um eine Stelle, die unter einem "Keller 11 

als vorstehenden Beamten die Abgaben der Untertanen einzutrei~en 
hatte. 

Im Verzeichnis vorn 5. Januar 1700 erscheint der Eintrag : 

("Zu Juden Schutzgeld von denen 2 neueingezogenen Jude n!!) 

Simon Eichstetter zitiert in seiner Geschichte denselben Wbrtlaut 

aus einem Verzeichnis der gleichen Kellerei unter ·dem Da tum 

5. Dezember 1698; nach ihm enthält das vorhergehende Verzeici·1nis 

aus dem Jahre 1681 diese Notiz noch nicht. Die ersten Juden · 

müssen also im Zeitraum zwischen 1681 und 1698 nach SchwetzinGen 

gezogen sein. 1712 werden in einem Bericht an die kurpfälzische 

Regierung zwei Schwetzinger Juden, David und Joseph, erwähnt; 

sie schlachtefl in Schwetzingen Vieh. 

Im Jahre 1722 werden drei Schwetzinger Juden in einer Aufst e llunc 

des Oberamts Heidelberg namentlich genannt; es geht in diesem 

Verzeichnis um Juden bzw. Judenfamil ien, die in der Kurp falz ab 

dem Jahre 1722 in "Schutz anEenommen werden" . Dabei kann es sich 

im Pa l l e dieser dre i Juden au ch um Erneue run g eines Schutzbriefe s 

han deln, was nach den uns vorliegenden Quellen zu vermute n i. t. 
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In Schwetzingen sind danach 1722 Isaac Jacob, Raphael und Joseph 

als Schutzjuden bereits ansässig. 1726 wohnen 14 Juden in Schwet­
zingen - die wesentlich höhere Zahl gegenüber ·1722 -erklärt sich 

daraus, daß in diesem Fall auch die Familienmitglieder mitgezählt 

werden. 

Eine erneute Erwähnung Schwetzinger Juden enthält ein vom Ober-

amt Heidelberg 1731 erstatteter Bericht über die im Amtsbezirk 

befindlichen Juden. Die Liste nennt wieder Isaac, Joseph und 

Raphael; zusammen mit den Familienmitgliedern . und flausgenosse,:n. 
sind es mindestens 17 Personen . Un ter den Hausgenossen des Isaac 
wird zusätzlich ein "Rebbe" aufgeführt (vgl. das folgende Kap~ tel) . . . 
Vier Juden werden in einer 11 Schatzungstabelle 11 (Steuerliste) · aus 

dem Jahre 1742 genannt: 
.Jud Itzigs Witt ( = Jude Isaacs Witwe) - . 

Jud David (Joseph) 

Jud Raphael 
Jud Jenof (wahrscheinlich identisch mit Jacob Joseph). 

Eine Familie ist also inzwischen dazugekommen, während der Ju~e 

Isaac gestorben ist. Eine Vermögensliste, die ein Jahr sp.äter .~: 
' . ··_. ~ 

datiert ist (1743), enthält die gleichen Namen, .jedoch als ,• 
fünften Juden erwähnt sie einen "Rabbe" Abraham. 

Ein Schreiben an "die Centh iCirchheim" führt 1765 wiederum vier 

Familien auf, dabei taucht ein neuer Name auf: 

Jud Löw Samue 1 

Jud David Raphael (Sohn des Raphael) 

Jud Jeckow (wahrs.cheinlic'h identisch mit Jenof) 

Itzigs . Wittib (=Isaacs Witwe ) . 

Erst im Jahr 1801 finden wir in einer Tabelle über die Juden­

familien im Bereich des kurfürstlich-rheinpfälzischen Oberamts 

Heidelberg fünf Familien mit insgesamt 23 Personen in Schwet­

zingen. Es werden genannt: 

Mayer Jacob 

Lazarus Raphael 

Anschel Baehr 

Mayer Jacob (nicht identisch mit obigem! ) 

J a cob J oseph. 

• ~· . „ ,.l. 



i ., 
1 . 

Dieses ~erzeichnis der "dahier 
befindlichen Juden und deren 
Vermögen" stammt aus dem Jahre 
1743. 

„ 
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. , 
Ob diese Liste vollständi g i~t, muß ~ bezweifelt werd~n, da Löw 

Samue 1 ( vgl. die Liste v.on 1 765) bzw.. sein Sohn Laz,arus, der 
• ~· • ';: ."JI 

seit 1793 Schutzjude in Schwetzingen ist, fehlen . 
··· •. !· 

. . 
Zum besseren· Verständnis · der Namen in den · obig~n Li~ten 
sei hier folgendes angemerkt: ,. - ·. 
Juden mußt·en e·rst · äb 1809 Familiennamen · fünren; vorher 
war nur e.in Name (Vorname) maßgebend. Zur Untersche~dung 
führten die Juden aber bereits im 18. Jahrhundert oft 
zwei Namen, und zwar erhielt der Sohn jeweils den Vor­
namen des Vaters als Zunamen: · · 1 . 

Z.B. hat David Raphae 1 ( 176 5) den Zu: .~ amen von ·seinem \ , 
Vater Raphael (1742) übernommen. Jaco.b Joseph (.18"01)„·. 
war . demnach wohl Sohn des Juden Joseph ( 1722), ebPns·o 
der David Joseph aus dem Verzeichnis des Jahres , 1742.. 
Dennoch ist aus heutiger Sicht eine Idehtifi-zi-'erung "der 
Per~onen dadurch erschwert, daß offensichtlich die Be­
hörden die Namen nicht richti g oder nicht vollständig 
wiedergaben (vergleiche die in Klammern gesetzten Er­
läuterungen). . „ .; , . '""· ., ... ~„ . -'~ ~· ' „ 
Drei Familien sind so auf jeden Fall se it - dem 18. Jahr­
hundert in Schwetzingen nachweisbar; sie sind vor ailem 
im 19. Jahrhundert wichtige Schwetzinger Familien, eine 
von ihnen (Hanf) bleibt bis ins Dritte Reich dort.„~1:!-- ' 
sässig: ·· ~ ., "" · 
Die Familie Traumann leitet sich von Raphae.l .ner. (1722); 
sie bleibt in Schwetzingen bis zum Ende de~ ·l9. Jahrhun­
derts und verzweigt sich dort; ein Teil· siedelt dan~ riaph 
Mannheim um. · · ' 
Die Familie Hanf stammt von Löw Samuel ' ( = ··Samue·1 Levi) 
ab ( 1765). Die Nachkommen müssen Schvygtzingen in der Zei:it 
des Nationalsozialismus verlassen. · _ 
Die Familie Seidenberger geht möglicherweise auf Joseph 
(1722), vielleicht aber auch auf Jacob (1722) zurück; auf 
jeden Fall gehö~en ~ie b~~den Mayer Jacob (1801) zur 
Familie. Diese Familie ver.läßt Schwetzingen im letzten 
Drittel des 19. Jahrhundert; einige ziehen als Hopfen­
händler nach Nürnberg. 

Insgesamt bleibt festzuhalten, daß die Zahl der Juden im 18. Jahr, 

hundert relativ konstant war. Das entspricht der Politik der kur­

pfälzischen Regierung, nur .eine genau festgelegte Anzahl von 

JudenfamilieQ zuzulassen . 1 Dies änderte sich mit der im Gefolge 

der Französischen · Revolution lan-gsam auch in Deutschland ein­

setzenden Liberalisierung . Jetzt hahm unt.er . b ,aq~i:>'~h'er'' ol),'erhoheit 

(ab 1803) die Zahl der Juden langsam, aber"' tYeständ'i'g zu : . Im 19. 
1 

Jahrhundert war der Anteil der Juden an Schwetzingens BevöJ.kerung ~ 

etwas höher als im badischen Durchschnitt, doch blieb er immer 

verschwindend gering. 2,5 Prozent war der höchste Anteil über­

haupt: 

~ 



1825 
1867 
1275 

waren 

waren 
v:aren 

es 

es 
es 

50 

88 

103 
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Jude n bei 2 l16 7 

Ju den bei 36::>5 
Juden be i L:2 77 

Ei nw ohnern, das sind ~ , o % ; 
Einwohn ern, das sind 2 , iI % • 

J 

Einwohnern, das s in d 2 , ,ll % ;. 

war die absolute Höchstzahl mit 119 J.uden bei 4640 Ei nw(;h·. 

nern erreicht= 2,5 %. Diese Zahl ging nun ab,s.olut und relativ . 

schrell zurilck,wie ilbrigens a uch im Landesdurchschnitt: 
1895 waren es nur noch 102 Juden, 1900 bei 6432 E i ~wohhe rn 10~ 

Juden, das sind nur noch 1,5 %. ·. 

1925 hatten die Juden noch einen Anteil - von 0,8 % an der iJevöl­

kerung, d.h. von 934 1 Einwo hnern waren 73 ·Juden, 1933 von 10016 
Einwohn ern 19 Juden . 
. 19 ~9 s chlie ß li eh le b t en unter der~ 10212 Einwohnern 1 3 z urü ck ce -~ 

bliebene Juden, von denen einige sich noch ins Auslan~ ret ten 

konnten; die letzten ~ Schwe tzin ger Juden wurden am 22.10.19~~ . 

zusammen mit den anderen badi schen Juden nach .Gurs ( Frank~eich ) 

in ein Lager versch leppt . 

Mit dem Jahr 1940 endete die cemeinsame Geschi chte fUr die j '1til­
wchen Einwohner in e: r ausame r i1/e.ise . f'i·o1Ch dem i\riee; f'ancle.n rn..: .r 

einige weni ce, in jUdisc~- chris tlicheJ Misch ehe leben d~ bzw . uus 

~:i:;chehen stammende ehemalige Schwetzinger Juden den \-./e g z u r \.lck 

in ihren Heimatort. 

Die Schwetzinger Schut zjuden im 18. Jahrhun de rt - ihr beur~ckc :> .. t:; . ~ --· ... 4--------·· -·--
T""I • Lias ein 

DLe ,Tud~ n, die im Laufe des 18 . J"ahrhunde rts in Schwet zin L~en an­

sässig wurden, unterst anden den Ve r ordnuncen des pfäl zis ·hen ~ur­

f ürsten. Sie waren bi s ins 19 . Jahrhundert hinein keine Blirce r 
wie alle andern, sondern "Schutzjuden". Uber diese Schutzjuden 

hatte nach spezieller Genehmigung ihres Zuzugs und nach Zahluns 

Schut zgeldes sowie ande rer Abr.;ab en der Kür fü rst unmitt elbar 

d: e Au f sicht ; "'e r hat t e abe r auch deren Schutz zu e;ewührleisten. 

Als S chu t z jude n konn ten sie nach Ablauf de r j eweils befristeten 

Schutzzeit (z. B . für 12 .J ::.th re) wieder des Landes ve rwiesen wer­

den. Au ße rdem hat ten cüe clen Sc hut zb rief bei sich z 1~ führen un •l 

ihn Amtspersonen jederzeit auf Verlangen vorzuzeigen. 
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Juden wurden in der Kurpfalz überhaupt erst wieder ab ~er Mitte des 
17. Jahrhunderts aufgenommen, nachdem sie 1577 durch ein Gesetz aus 

der Pfalz aus geschlossen worden waren; dieses Geseti ~~ide jedoch 

nicht vo l lständig ausgeführt, so daß auch in der Zwi schenzeit . immer 

Juden in der Pfalz wohnten. 

1698 - es ist die Zeit, in der in Schwetzingen die ersten Juden zu­

gelassen werden - nahm Kurfürst Johann Wilhelm in einem Juden-Schutz­

brief 125 Familien für 12 Jahre in der Pfalz auf. Sie -durften "alle 
ehrliche Handlung ohne Hindernis .. . treiben und -wöchentlicfi · von 

1 1/2 fl höchstens einen Pfennig Zins ••. nehmen (14 v.H. ) . In ihren 

Wohnorten durften si~ neue Häuser bauen oder ,s chadhafte ausbessern 
und auch Friedhöfe anlegen" (vgl. Rosenthal, 115) . 

Das Schutzgeld für die bei den ersten J uden in Schwetzin gen betrug 

60 Gulden im Jahr 1 >. Hinzu kamen u.a. noch folgende Abgaben: 
" ' ,_' 

1000 Gulden hatten die Pfälzer Juden j ährli eh an "Juden-Rekogni t ions-
ge ldern" aufzubringen, Gelder, die die Landjudenschaft dafür zu zah­
len hatte, daß sie als Juden in der Pfalz l eben durften.· Juden, die 

von einem Ort zum anderen reisten - als Händler mußten sie dies ja 

von Berufs wegen tun - hatten "Taschengeleit" zu zahlen. Bei jeder 
Beschneidung, jeder Hochzeit und bei jedem Begräbnis waren ebenfalls 
Sonderabgaben zu entrichten. Zusätzliche Zah l ungen zu besonderen An­

lässen (z.B. nach Kriegen, beim Bau neuer Schlösser, zur Ausstattung 

verlobter Prinzessinnen usw.) wurden von den Juden in höheren Beträ­
gen als von den übrigen Bürgern verlangt. 

Die von allen Juden gleichermaßen zu entrichtenden Abgaben mußten 

von einem durch den Kurfürsten eingesetzten Obereinnehmer (später 
zusammen mit Untereinnehmern) in einem Betrag abgeliefert werden; 

wie dieser dann zu seinem Geld kam, war seine Sache. 

Dieser Obereinnehmer war zugleich Obervorsteher der pfälzischen Juden. 

Er war von der Regierung beauftragt, die jüdischen Angele genhei~en nach 

au ßen zu vertreten und nach innen zu ordnen . Neben dem Einz ug der 

Gelder war es seine besondere Aufgabe, alle · d~ei Jahre sämtliche 

1) Zur Kaufkraft ist folgendes anzumerken : Ein Gulden ( fl) ·entsprach 
60 Kreuzern - nach Rosenthal konnte man um 1680 in Mannheim ein 
Pfund Rindfleisch für 5 bis 6 Kreuzer kaufen. 
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p fälz is chen Juden zu einer Zusammenkunft zu laden . Zu ihr rnußte·n 

a l le Juden unter Androhung von Strafe im Fal·l e · ihres Fernoleibens 

erscheinen. I hr Zi e l war vor a llE rn die Fests't e l·lung des· Ve'i•rriögens 

als Grund lage für die zu erhebenden Abgaben. Neben diesem für. Ver­

wal tungssqc hen verantwortliche n Leiter wa~ der in. Heide lberg . an­

säss ige Rabbiner fü r die geistl ichen Belange zuständ~g .• 

Uber die Schwetzinger Juden in den ersten Jah r zehnten de~ 18. J~hr 

~ mderts wissen wir außer ihren Namen wenig. Wir e rfahren z.B. von 

zwei Juden, die 1712 erwähnt we r den, daß sfe Vieh schlachten.' Die­

s e Mi tte{lung ist in einem Bericht enthalten,' den die Oberämter 

·der Regierung darübe r erstellen mußten , wi e viele Juden ' Vfe0 
. . 

schlachten. Die . Metzge rz.unft hatte nämli ch im ganzen Land, wohl 

a us Kon kurrenzangst, dagegen protestiert (und sie t at_ dies wie . 

die an deren Zünfte auch noch öfter ), daß die Juden, die ja . nich.t 

der . Zunft angehörten, schlachteten und das Fle isch verka uften. 

Sie konnte sich dami t jedoc h nicht durchs et zen , ge st at~ ete doch 

die Judenkonzession des Kurfürsten alle !!ehrl ichen Handlun gen" . 

Ob die S chwetzinger allein von ihrer 'Tätigkeit als Metzger leb ten, 

ist angesichts dieses Widerstands fraglich; jedenfalls sorgten 

sie so dafür, daß kos cheres Fleis ch ihnen und ihren Glaubensge­

nossen zur Verfügung stand. I mmerhin verweist Eichstetter in sei­

ner Geschichte auf folgende Not iz: 

"Im Jahre 1721 kamen zwei Juden in Schwetzingen vo r, welche w~gen 
""'• 

Ausübung des Metzgerhandwerks (Schächten) zur besonderen Steuer 

veranlagt wurden, und zwar Itzig zu 25 fl (= 42 M 86 ~) und 

Joseph zu 15 fl (= 25 M 7 1 ~ ) ." 

Die Stel l ung dieser Juden in ihrer Umwel t war danach allenfall s 

eine geduldete - sie waren der Konkurrenz ein Dorn im Auge, <lern· 

Kurfürsten jedoch eine wichti ge Stütze der Staatsfinanzen. Die 

Einschätzung der Juden zeigt dra stis ch eine Tabe lle a us dem Jahre 

1726 mit statistischem Material über Schwetzingen und Umgebung ·: 

In ihr werden die Juden weit hinter der Nennung . d_er B,ürger, Wi t­

mä.nner und -frauen, Di ens tboten usw., na<tll den Pferden 1:-lDcl Ochsen 

und vor den Sachgegenständen (wi e Wagen, Pflüge: Mühlen .usw.) 

a ufgeführ·c . • 1 

.·-. 
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Unter diesen Bedingungen ist es erstaunlich, was das kurpfälzische 

Oberamt in einer Liste aus dem Jahre 1731 unter anderem über die 
Schwetzinger Juden berichtet: 

Isaac kommt aus Eding in Schwaben. Er besitzt ein Haus; zu seinem 

Hausstand gehören neben seiner Fr au fünf Kinder, ein Knecht un d 
eine Magd. Er hat dazu noch 500 Gu lden an andere verliehen. Außer­

dem gehört zu den Hausgenossen e in .Rebb e. Ein s olcher Rebbe wird 

nochmals in einem Verzeichnis aus de m Jahre 1743 a ls 11 Rabbe Abraham" 

erwähnt, 11 der sich von seiner Beso l dung nährt " . Es handelt sich bei 

diesem Rebbe vermutlich um e i nen gelehrte~ Mann, der besonders für 

die religiöse Unterweisun g der Ki n de r sowie für die Einhal tung der 

religiösen Vorschriften zu sorgen hatt e. 

Ein weiterer Schwetzinger Jude i s t Jos e ph a us Han a u, des s en Fr a u 

wohl tot ist, der aber zwei Kinder zu ernähren hat. Außerde m be­

schäftigt er einen Knecht. Sein zu versteuerndes Vermögen sind 

200 Gulden ausstehende Forderun ge n . 

Schließlich nennt das Verzeichnis Raphae l , der von Eßingen im Dahl­

bergischen stammt. Neben seiner Frau gehören ein Knecht und eine 

Magd zum Hausstand. Bei ihm werden 300 Gulden ausstehen cie Forderun­
gen genannt. 

Im Jahr 1742 ist Isaac verstorbens se i ne Witwe hat fol gendes zu ver­

steuern: einen 1'fuusplatz a zu 20 Gulden. Raphael hat inzwischen auch 

ein Haus erworben (Brennerei, s.u.), fü r das er zu 10 Gulden Steuer 
herangezogen wird. Zusätzlich muß er wie David (Joseph) 20 Gulden 

Steuer für die Erlaubnis zah len, se inen Beruf ausüben zu dürfen; um 

welche Berufe es sich jeweils han de l t , geht auch aus die s en Listen 

nicht hervor. 

Neu hinzugekommen ist "Jud Jenof 11
, der kein Haus besitzt und 15 

Gulden für die Berufsausübung zu zahlen ha t . 

'I' r otz der drückenden Lasten unci Behi nde r ungen durch die Umwelt ge­

lang es diesen Mer.schen also, Fuß zu f as sen. Vie l leicht kam ihnen 

dab ei auch etwas der Umstan d zugute, daß Schwet zingen unter Kur­

fürst Karl Philipp Sommerresi denz wurde und manche Verhandlungen 
Z\~· ischen der kurfürstlichen Re -si erung un d dem Vors t and der Land­

j~denschaft in Schwet zingen stattfan den . 
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Mit Karl Theodor, der 1742 de n pfälzischen Thron bestieg; begann 

für Schwetzingen wie für die ganze Pfalz eine : große Zeit - För­

derung der Kunst wie das Erbauen bzw. die Anlage von Schlössern 

un d Gärten (z .B. in · Schwetzingen) stechen besondeT~ riervor. Wäh­

rend seiner Regierungszeit waren Schwetzingen und das Schloß wie­

derum Sommerresidenz, also Mittelp unkt eines p'racht.volleri-Hof-

lebens. . ' ·~ 

Wi r wissen wenig über die Landjuden und ihr Verhaltßn ~n jener 

. zweiten Halfte des 18 . Jahrhunderts . Sie hatten _ wohl geringen . 

Anteil an diesem Leben, urr. s,o mehr aber m:i, t zutragen an den .Lasten, 

die dem Volk und i m besonderen den Juden fl,ir den ··Prunk des Kur­

fürsten auferlegt wurden. I n der Landjudenschafts-Kcnzes~ion von 

1744 wurde den Juden eine wesentli ch erhöhte .Rekognitionssumme 

a_ufgebürde t, eine Summe, die von den 300 z uge las s.ener~ Far;ni lien in 

der Pfalz nur mit sehr vielen Opfern aufzubringen W<;i.r. " Ge~ ta tt_et 

waren den .Juden nach ,wie vor alle "ehrlichen" Handlungen„ b.eson­

d~rs das ~le tzgerhandwerk. 

Was wir von den Schwetzing~r Juden jener Jahre erfahren, ist sicher 

nicht untypisch für die damaligen Landjuden: 
. . 

Zwei der vier Juden sind nach dem Verzeichnis von 1765 arm (bereits 

1743 wird Jud Jenof als lfmittelmäßig" vermögend und Jud _ ~tzigs 

Wittib als arm bezeichnet). Jud Jeckow (Jenof) hat seit 1753 k~in 

Schutzgeld entrichtet, weil er "armutshalber einiges zu entrichten 

außer stand ist". Ebenso wird die Witwe des Isaac als "bette 1 =arm" 

bezeichnet. Im wesentlichen ble{bt diesen Juden und ihren Kindern 

als Betätigung nur der Nothandel, der als "Vieh-Mc.cklerey, Hausier­

Handel, Trö_del-Handel oder Leih-Handel" betrieben wird. Zwar sind 

ihnen off iziell alle "eh;rlichen Handlungen" auch nach. der . 

"Concession für die Land-Judenschaft in der Pfalz 1
' von. '.1765 ge­

stattet, aber sowohl der Kauf von G·!'lund und Boden . wie das Erlernen 

eines Handwerks wird ihnen sehr erschwert, ,wenn .nicht gar unmöglich 

gemacht. Nach wie vor sin d . sie keine Bürger, ßOndern nur geduldete 

Personen; ihre Kinder können nur dann in Schu~z · au~genommen werden, 

wenn . sie entweder als Erstgeb .orene 600 Gulden oder" als Nachgebo.rene 

1500 Gulden besitzen. Ein Fr emde r, der die Tochter .eines Schutz­

juden heiratet und au/genommen werden will:, _mu·ß ·. ·mit ihr zusammen 
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2000 Gulden Vermögen nachweisen. Wer das alles nicht kann, hat kein 

Recht, in der Kurpfalz, d.h. in der Nähe der Verwandten, zu ·wohnen. 

Auch die vermögenderen Schwetzinger Juden sind Beispiel für diese 

bedrückende Situati on jener Menschen, ebenso für die 'Wechselbäder' 

die ihnen in ihrem Streben, gleichberechtigte Bürger zu werden, zu­

gemutet werden, aber auch Beispiel für ihre ehrliche Tüchtigkeit: 

Jud Löw Samuel hat das ganze Schutzgeld von 30 Gulden zu entrichten; 

er ist mindestens seit Mitte des 18. Jahrhunderts in Schwetzingen 

an·sässig. thw Samuel Und dessen Ehefrau Bella erwerben in S chwet­

zingen Haus, Äcker und Grundstücke. Offensichtlich ist das in Aus­

nahmefällen mBglich. Über den Sohn Lazarus Levi bzw. Lazarus Hanf 

wissen wir aus den verschiedenen Akten relativ viel: 

Al s Schutzjude wird er 1793 aufgenommen. Er betreibt um 1812 einen 

"offenen Laden, hausiert mit verschiedenen Ellen- und Seidenwaren 

geringer Gattun.g ••• ". Ihm wird in einem amtlichen Fragebogen auf 

die Frage, warum er sich "nicht auf ein ordentlich bürgerl'iches 

Gewerb gelegt habe", bescheinigt: "War ein Waisenkind und ist zu 

selbiger Zeit ein Handwerk z u lernen nicht erlaubt gewesen". Und: 

" •.. ist derselbe vom Verdacht des Wuchers und unerlaubter Gewinn­

sucht frei und rein". Weiter heißt es: "Derselbe ist zugleich ge ­

schworener Taxator und Ausrufer; und handelt größtenteils mit dem 

Aufkauf von Kleidungen und sonstigen Effekten. Er ist Wittiber mit 

me hreren Kindern, ernährt sich ehrlich und hat einen guten Ruf". 

Dieser gute Ruf · bleibt der Familie Hanf bis 1938 erhalten - n.och 

heute hat das ehemalige Möbelgeschäft Hanf in der Erinnerung ,vieler 

Schwetzinger einen guten Namen. 

Schließlich muß hier der Sch utzjude Lazarus Raphael, späte~ Lazarus 

Raphael Traumann als die wohl wichtigste jüdische Persönlichkeit 

Schwet zingens im ausgehenden 18. und beginnenden 19. J ahrhuridert 

g:en annt werden. Seine Familie betreibt bereits um das Jahr . 1740 

hier eine Brennerei. Lazarus Raphae~ selbst wird 1767 geboren; das 

Standesbuch von Simon Eichstetter beschreibt sein Tätigkeitsfeld so: 

"Wechsel- und Landesproduktenges chäft, Weinhande 1, Gutsbesitzer mit 

eigenem Feldbau''· 1807 errichtet er ein Brauhaus, 1815 vermerkt das 

Brandversicherungsb uch, daß Lazarus Raphael eine Brauerei betreibe. 

Der Weg zu diesem ansehnlichen Betrieb ist auch für ihn schwierig: 



Das Grab des Laza rus Raphael Traumann auf dem jüdischen Friedhof Wiesloch; 
auf der unteren Grabplatte steht: 

"Hier ruht 
Lazarus Ra ph ae l Traumann 

Bürger, Landwirt und Bezirksältester 
von Schwetzingen 

Er starb am 13. September 1834 im 
Alter von 69 Jahren" 
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Im J allre 1799 wird ihm zunächst 11 da s Ges uch um Genehrnisung .. öe s 1\au­

fes eines Hausalrnends, bestehend in Äcker und Wies en ( f ür 15 00 f l = 
2 571 M 43~) abschlägi g besch i eden , da Jude n ke in 3ir;entl,lm erwert en 

sol len. Es bedurfte erst des Hinweises, daß Lazar us Ii,at;i hael an die 

Krie gstruppen Lieferungen übe rn ommen hatt e und daß schon im Jahre 

1759 ein Schutzjude L ö\'l Samuel und dessen Ehefrau 3el la ein l!a -..., , 

Äcker und Grunds t ücke besaßen und an Ge or g Gunt verkauft hä t ten" 

(Eici1stetter). 

Auch hie r wi r d wieder das alte Pr ob le m Uberdeutlich: Noch im a s ­
gehenden 18 . Jahrhundert sind die Juden im wesentlichen auf den 

Nothandel , den Viehhandel sowie d i e Aus leihe von Geld beschrän~t , 

obwohl ihnen schon lange offiziell das he cht z u allen 3erufen zu­

gebilli gt worden ist. 

Lazarus Raphael gelingt es, a ll dies e Schwie ri e;keiten z u meis tern , 

er wird als erster Schwetzin ger Jude Vollbürger . Im Bilrgerbuch i ~t 

1802 fol gender Eintrag zu f i nden : 

(Lazarus Raphael , Schut z jud da.hie r, ist den 9 , Novemb er 1802 aus 
besonders bewegenden Ursachen di e bilrgerlichen Rechte , mit den d~­
mit verbundenen Lasten von einem kurfürstlichen rheinpfälzischen 
Gene r allandes kommissariat gnä di gst ve rliehen worde~) 

Es ist zu ve r muten, daß de r Hauptgrun d filr die Einbür ge r un g in der 

Be deutun g lie gt, die Lazarus Raphael filr die pfälzische (un d s1 } ~er 
# 

für die badis ehe) Regierung hat . Das wird durch fo'lgende Zi ta t8 be-
le gt: 
11 Lazarus Raphae l aus Schwetzin r,e n , Hauptverpfle r;un r-sl i efer·an t des 

Kaulaschen Han delshauses bei dem bayeri"'chen Subsi. lienk rp s , v_r­

p f legt 1795 die ausrücke nde Mannhe ime r Garni on oh. e s l o r ·i ,-
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Bezahlung, hat 179 7 für Lieferungen an die Heeresverwaltung 130 . -

140 000 Gulden zu fordern und entreißt 1799 _den einr~ck~nd~Q Feinden 

bedeutende Getreidevorräte " (Lewin). "Als 1808 eine Belagerung be­

fürchtet wurde, war es ihm möglich, 8000 Malter Korn in 10 Tagen 

herbeizuschaffen!! (Rosenthal). 

Entsprechend zählt er zu den die Landjudenschaft repräsentiere~den 

Männern. Er ist einer der Unterhändler, die mit der badischen Re ­
gi erung die Bedingungen für die Abgaben aushandeln; er gehört zu den 
Landesvorständen der Judenschaft und ist Untereinnehmer beim Einzug 

der Abgaben. 

Selbst als Bürger und einflußrei che Persönlichkeit muß er noch um 

1809 dagegen kämpfen, als Jude doppelte Steuern zu bezahlen und 

schlechter als andere (christliche ) Bürger behandelt zu werden: 

· 11·Lazarus Rafael von Sch"et zingen 'Bürger und Handelsmann', der 
. ' 

Güter .gekauft hat un d 'e inen beträcht l ichen Ackerbau nicht bloß 
übersieht, sondern selbst betreibt', beklagt in seinen vielen Ein­

gab en, daß er zwar ' Bürger , Landmann und Handelsmann ', ' aber noch 

z.Z. Jud' ist un d als s olcher ... 'an die Judenschaftl?Conce ßions­

Erläuterungen gebunden.' ist. Er fordert , davon be freit zu , werden". 
·(Lewin, 125) 

1 

Er stirbt 1834; nach seinem To de wird die "Lazarus, Raphael Traumann-

Stiftung11' r.iit einem Vermögen von 700 Mark errichtet. Sie dient der 

"Anschaffung von Brod und Verteilung am 13. September. (Sterbetag des 
Obigen) an Arme ohne Unterschei dung des Glaubens". 

1936 wurde die Stiftung aufgehoben. 

Jude n als Bürger - ihr Streben nach Gleichstellung und Gleichbere ch­

tigung zu Beginn des 19 . Jahrhunderts 

' Die Einwohner der jüdischen Nation können in keiner Hinsicht ~ehr unter 
leibeigene ode r erbpflichti ge Leute gezählt werden, sondern sie sind 
als e rbfreie Staatsbürge r zu behandeln, un d genießen aller allgemei­
nen staatsbürgerlichen Rechte •.. 1 (6. Konst ituti ons edikt v. 4.6.1808 , 
zitie rt nach Ros enthal, 242). 

1l ~Jie Juden saugen die Wucherideen mit der Muttermilch ein; das Glü ck 
erst reben sie nicht durch Wissens chaft, Kunstfl~iß oder Gewerbe ·son­
u~rn 1 far t immer durch wucherliche Geschäfte ' .. . 11 r'Die Zah l der~el-
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ben werde, da alle Schutz erhalten, bald sich verdoppeln und so 
eine P flanzs eh ule von Betteljuden entstehen, von denen die meisten 
v on de r Gnade eini ger ~eicher luden leben, deren Pläne sie 'in 
Vo ~1l zug sezen' und wer bürg~ dafür, daß diese Pläne einer z.Zt. 
noc;h wucherischen Nati on das Wohl des Staates nicht untergraben? 11 

(S t aat srat und Generaldirektor d. Ministeriums d . . Innern, 
Stöße~ 1809 in einem Gutachten, zit iert nach Lewin, 117) 

Auch in dem neuen badischen Staat - 1803 war aus den verschiedenen 

ba1,:J. ischen Gebieten und Teilen der Kurpfalz das Großherzogtum Baden 

E: nts.tanden - sahen s ich qie Juden trotz recht.licher Gleichstellung 

i mme r noch mit den alten Vo.r behalten konfrontiert; das verdeutlicht 

be.s onders die vorstehende Äußerung des Staatsrat.s Stöße.r, der am 

ehesten der r;esetzlichen Regelung (Zitat 1) hätte verpflichtet sein 

so:)..len. De r Ka mpf um die Durchsetzung der ihnen 1808 offiziell zu­

gestandenen Gleichberechtigung sollte noch über ei·n halbes Jahr- · 

hundert dauern. Zwar unterl ießen die Juden und ihre offiziellen 

Körperschaften nichts an ei genen Beniühi.mgen; um .ihr Streben, volle 

Bürger zu werden, zu dokumentieren; zwar waren de'n Juaen d.J.e Z.eit­

umstände (Franz. Revolution, napoleonis eher Einfluß) sehr günstig, · 

doch immer wie der wurden ihre Hoffnungen· d urch rückschritt.liche 

Entwicklungen· enttäuscht (so z .B', nach dem Wiem~r Kongreß " 1°815" urid 

nach der gescheiterten bürgerlichen Revolution 1848). Dabei ·waren 

die Grundlagen, die Gr oßher zog Karl Friedrich mit s~ine~ ' ~e~et~­
gebung geschaffen hatte, durch a us sehenswert: · 

, , 

Das 1. Konstitutionsedikt von 180 7 bezeichnete die jüdische · Kon­

fession als "konst itutionsmäßig geduldet", wenn auch noch nicht, 

wie es bei den christlichen Kirchen der Fall war, "konstitutions­

mäßig aufgenommenn. ; Von nun ab durften . auch Juden Staatsbeamte wer­

den, , die Rabb iner waren es automatisch, wenn sie ihren Funktionen 

nachkamen. · Den Konfessionen und ihren Veranstaltun gen wurde staat-

licher Sch tz gewährt , .ke ine durfte beherrschend sein. ·Im 6 . . Kon­

stitutionsedikt von 1808 wurden Rechte . und. Pflichten der Juden 

festgelegt: Die Juden sind St a :ltsbürger ·und haben als solche (fast) 

alle Rechte (zum Erwerb von Grundstücken , Jedoch nur zum eigenen 

Gebrauch - zum Erwerb liegender Güter - zur Ausübung von Handel · . 

oder Gewerbe, jedoch nur, wo die entsprechende Zunft dem zustimmte­

zur Gründung eines ei genen P.ausstandes). Sie treten damit auch in 

alle ,Ffli,chten - ohne Sins chränkung - ein (z.B. Militär.dienst, 

Steuern). 
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Allerdin gs war en diese Recht e noch dadurch eingeschränkt, daß ihre 

V-:: rwirkl ichung auf viele Hinderni ;se stieß, und vor allem, daß mit 

dem Staatsbürgerrecht nicht automatisch das Ortsbürgerrecht ver­

knUp ft war. J rtsbürger sollten sie nur werden , wenn sie eirie den 

Ch risten vergleichbare Schul- und Berufsausbildung nachweisen konn ­

ten~ und auch dann nur, wenn die Verantwortlichen de s jeweiligen 

Orte s und de:.' Landesherr dem zustimmten. Vore rs t durften sie als 
11 Schutzbür ger oder Hinters a~sen" nicht wählen und konnten nicht ge­
wählt werden , sie hatten keinen Anteil an der Allmende 1) und an 
der Armenve rsorgun g . Sie hatten aber jetzt immerhin unein ges chränk­

t es Wohnrecht am Or t für s i ch und ihre Kinder - bisher stand dies es 

Recht ja nur dem äl testen Sohn zu. Die Freizügigkeit wurde ihnen 

noch für lange Zeit vorenthalten, Juden wurde nach wie vor die Nie~ 

derlassun g in vielen badischen Ortschaften verwehrt. 

Eine weitere Einschränkung ihrer staat sbürgerlichen Rechte bestand 
in de r Doppelbesteuerung. Neben den allen Bür ge r n auferlegten Steu­

ern hatten sie noch ihre bisherigen Abgab en weiter zu zahlen . Ur­

sache hierfür war vor allem, daß zunächst keine öffentliche Kö rper­

schaft oder Person auf die ihr zustehenden Ab gaben ersatzlos ver­

zi chten wollte. Erst Ende des Jahres 1816 wurden z .B. die Schutz~ 

ge l der abgeschafft. Andere Sonderabgaben, beispielsweise an die 

\tiohngemeinde, wurden weiter erhoben. 

I n Schwetzingen; das unter dem Großherzog Amtssitz für den Bezirk 
wurde, bemühten sich die sechs Juden mit i h ren Familien jetzt ver­

stärkt um Gleichstellung und Gleichberechtigung. An ihrer Spitze 

tat dies Lazarus Raphae l , der bereits 1802 Ortsbürger gewo r den war , 

aber auch in der Folgezeit immer noch als 'Jude' behandelt · wurde 

(vgl. dazu voriges Kapit el). Jacob .Toseph strebte mit "Befürwortung 

der Lokalbehö rde n das Bü r gerrecht" an, "um Sandboden zum An le gen 

von Hop fen gütern kaufen zu dürfen i i ( Lewin 12 5). Ihm wurde dies zu­

nächst ohne Bü r gerrecht gestattet, doch wurde er noch im gleichen 
Jahr als Ortsbürger aufgenomme n. Andere folgten, so z.B. 1815 

Samuel Frank : 

~S amuel Frank von Frankenthal und seine Braut, geehe licht gewesene 

1) Unter "Allmende ff ist der Teil der Gemeindeflur, der allen gehört 
und von allen genutzt wird, zu verstehen. 



Samuel Rosenfe l d· v on hier„ wur de am 8.12.1815 •... vom Gr.Amt Schwet­
zi r. gen un ter Mi t 'genehmigung cies 'Hohi'. Kre.i s dire ktörl.ums . bürgerli-ch 
dah ier auf-· un.d· ·angenommen' ; (Bürgerbuch' 1der :st adt S-chwet zingen) „ 

, ., ~ ' i 

... · ..... 

18;.: 1 e r hi-el t en .l\dolp_h Traumann , Sohn des , Lazarul? Raphae 1 Traumann, 

18~~ 3 s eine Braut Reb~kka Kaula dj.~ Bü r gE;_r..re.chte . _ .Interessant in 

diesem :Zus ammenhang ist auch der :-Jort la-y:t der Aufna,(!me <les . Mai e i: 

Seidenberge r im ~ahre 18~4 : „ ·.t: ::;: 

' frLaier Seidenberge r, hiesiger Bürgersohn , . is~ . rnit,telst affi:tli_)(her 
E~1 t s ch1ießung vom 16. 10. 182 4 •. • zur Antre t t ung seines B.ü rgerre ch ts 
l e gitimie r t und vorbehalt'li ch de r der Zun f t ?'U erfüllenden Verb i n.d­
.1.ichke i ten , als Metzgermeis te r aufgenommen worqen'' (Bürgepbuch der 
Stadt Schwetzingen;. 

D~m~. Edikt· von 1809 zufolge wa r en die badischen ·Juden gehalten , 

sich -'erbliche · Zunamen zuz le gen - auch das ges -c'hah wohl ohne · 
Schwierigkeiten. Die Schwetzinger Jude n hießen nun: Traumann, 

Seidenbe r ger , Hanf , Rosen fe l 'd , Frank . Im LaU.'fe des 19 ~ ,·Jah rhunderts 

kamen -neue Namen hinzu·, alte v ers chwanden. ·" 

Schlie ßiich zeigt auqh die ßitte um den ~eubau ein~r Synagoge i m 

Jahre 1807 und die Antwort darauf „ daß die J uden. tn, s_c~1wet zingen 

. schon verhältnismäßig .früh einen guten Stand hatten . I :mme:rhin er'"' 

klärten si ch Hockenheim , Reilinge r} , Altlußheim , Schwetzing~n, 

Neckarau , Plankstadt und Seckenhe i m zu einem Bei~rag für den Ne~bau 

.be reit,, und die Juden w.urdeQ in diesem Zus ammerihang wegen 

Hilfsbereitschaft be im "Brande de s Jak ob S.chmi t ·t n. amt.J,_ich 

auch das ein Zeichen ,. daß s ie sich zugehörig wußten i) 

. ; . ~ .. 

i _hrer 

be.l obigt -

. ~ ' ' . 

..;. !. . '••. . 

Juden in der Arbeitswelt - die berufliche Struktur der. S chwetzinge r 

Juden 

„ 

Neb en den Maßnahme n zur GJ.eichbere chtigung ging ·auch der Versuc h 

einher, die Juden beruflich gleichzustelleh, sie z·u nverbessernn , 

zu t1 vere deln 11
, wie es dama.J.s hieR:.· . Sie. wa,:ren. jJ1 . .bi:s.he .. r we.itge_h~_nd : 

von · bäuerlichen und 'handwerklichen B_etufen ausgesch:los· s~ri; ürid h~t­
ten sich mit ·Geldgeschäften, kleinere!Tl Waren- und ~frodukt~~h<:t~d_e i 

l) Vergleiche Näheres dazu im Kapit e l "Das ve rgeb liche Bemühen um 
den Bau einer Synagoge 11

• 
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sowie mit dem "Schacher- und Nothandeln abgeben mü.ssen. ·Es wurden 

sowohl von der Re gierun g wie .auch von jüdisch~r Seite viele~lei An­
strengungen unternommen; z.B. beschloß 1809 eine Vertreterversamm­

lung von etw a 40 der angesehensten jüdischen B'(lrger Ba dens - unter 

i hnen auch Lazarus Raphael aus Schwetzingen ~,eine Umlage von jähr­

lich 10.000 Gulden einzuführen, mit deren Hilfe die Ausbildung von 
200 jüdischen Lehrlin gen pro Jahr finanziert werden so ll~e. Diese 

Bemühungen wa ren recht erfolgre i ch , doch kamen sie unter sehr un- · 

günstigen wirtsehaftlichen Bedingungen und wohl zu sp ä t ~ um an der 

vorhandenen beruflichen Struktur Grundlegendes ände rn zu können : 
Die Juden litten in den ersten Jahrzehnten noch seh r unter der Last 

der Abgaben, vor allem unter der Doppelbes teuerung; dadurch wurden 

sie häufi g gezwungen, ihre Kinder f r üh ins Geschäf t einzuspannen. 

Auch war in einer Zeit, in der sich der Trend der Gesamtbevölkerun g 

von der Landwirtschaft und vom Handwerk we.g hin zur In dw:>trie, yom 
' 

Land weg hin zu den Städten abzeichnete, von den Juden nichts an-

deres zu erwarten. Dieser Trend wurde noch dadurch verstärkt, daß 
sie das gesamte 19 . Jah rhundert hindurch i mmer wieder auf offene 
und verdeckte Judenfeindschaft stießen, unter anderem auf Behin­

derungen bei der Aufnahme in die handwerkli chen Zünfte; auch -wurden 

ihnen oft Staatsberufe sowie hohe Wirtschaftsp 0sit ionen verwehrt. 
Ein letzter wichti ger Grund, der diesen Bes trebungen entgegenstand, 

war die lange zwan gsweise Gewöhnung an Geldgeschäfte und Warenhan­

del, die sich jetzt im Streben nach beruflicher Selbständigkeit 

und individueller Entfaltungsmöglichkeit ä ußerte. 11 Der Trend zu 

Berufen des Handels blieb außerordent lich starklf (P. Sauer). 

Man muß alle diese Aspekte sehen, wenn man die berufliche Lage be i 

den Schwetzinger Juden nähe r bet rachtet: 

Bereits 1 801 haben sich alle im Handel fest etabliert; einer Tabelle 

üb er die im kurfürs t lich-rheinp fälzis chen Oberamt Heidelberg befind­

lichen Judenf~milien können wir entnehmen: 

Mayer Jacob (Seidenberger) ist mit seiner fünfköpfigen Fami'iie rr arm 11 , 

er "versieht die Handelsgeschäfte seines Sohnes n . Dieser, glei chfalls 
Mayer Jacob genannt, i st bereits verheiratet un d "hande 1 t mit Vieh, , 
Früchten und sons ti gen articula ''. 
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Lazarus Raphaels Fami;Lie. ·· ~äriit sechs'' e"die seines Bruders Anschel 
Baer ('rraumann) fünf Pe'rs onen; sie ~„t 'rei,ben " Cve~mutlich zusammen) 
"wechselgeschäfte, · geld negotium, frucht, , we.in, und sonstigen 
productenhandel" ! · ·· · ,; . 1

' • :· • : . . 
' .. 

t „ . .• ' j ' _:. -~ " ~ t. . ' 

Sch ließ lich hat J acob J 'osef (Seidenberger?) efne vierköp fige Fami­
lie; er "handelt mit Stfece·rei- un.d Ei 's enwa'i•en mit Viehe und son-
sti gen Vo r kömmn issen " . " 

Der ·Volls 't är:cti gkei t halbe r muß hier nochmals Lazarus Han f (vgl. 

Kapi t~ 1 "Schut .z j uden 1') erwähnt werden; das Verzeichnis nennt ihn 

bezef~hnenderw~ise . nicht. Er ist 'n'ur' Nothändler , hat einen 
' • 1 i'. 

!'offenen Laden und hausiert mit verschiedenen Ellen- und Se.iden-

waren . geringer Gattung". Au.f dieser Art Handel ruhte immer der Ver­

dacht der Un redli chkeit , ·obwohl im Falle Han f s elbst die Behö rde 

ausdrücklich se in untadeliges Verhal'ten bescheinigt hat. 

Bis :i,.ns 20 • . Jahrhunde r t hine in ändert sich an dieser Berufsstruk­

tur relati'v wenig. Die Schwetzin ger Juden bleiben in der Mehrheit 
• i • 

kleine und mittlere Kaufleute und Händler. Sie handeln mit den 

Produkten, die im ländlichen Gebiet benötigt wer,den: Vieh, Landes­

produkte, Ge mischtwaren, Textilien, Möb el, Altw a ren. Charakteri­

stisch ist auch, daß häufig mehrere Waren gleich zeiti g gehandelt 

werden. 's 

Man kann sich davon leicht ein Bild machen, wenn man einmal einige 

~ahrgänge Schwetzinger Wo ch en- bzw. Tageszeitungen durchsieht und 

auf die jüQ.ischen Einzelhandelsgeschäfte achtet: 
V ' • •!, 

1867 bietet Abraham Seidenberger in Anzei gen zu den verschieden­

sten örtlichen Anlässen Kon f ektionswaren wie Glaci-Handschuhe, 

Pariser · Gors e tten usw. an. Die Gebrüder Traumann verkaufen meh-
{ . 

rere Hundert Zentner Dickrüben, ein anderes Mal Malzkei me. Sußmann 

Levi bietet Saatwicken sowie Mehl an; Josef , Metzger eröffne t einen 

Mehlhandel. 

188 4 bringt Jaccb Hanf s ein "Möbel lager" in e i ner Anzeige in Er­

innerung , er vertritt zusätzlich eine Feuerversicherung. Max Frank 

betreibt wieder selbst seine Me t zge rei~ die Firma Aron Springe r 

hat ei rren "Porzellan=Steingutwaaren= und Lumpenhandel", dazu er­

öffnet sie noch eine "Spezerei·Waaren-Handlung". Marx und Dreyfuss 
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bieten Kleider , Manufakturwaren und Schuhe an. Abraham Hanf emp­

fiehlt sein Lager r1 in Traubensensen und Siehe ln". Als Kaufmann 
ohne nähere Angaben werden noch Ludwig Hanf1

{md Samue l Hess ge-

nannt . 

1908/11 bestehen auf jeden Fall noch die Metzgerei Frank (Herzog­
straße 22) , das Möbelgeschäft Hanf (Mannheimer Straße 14) , und · 
Josef Metzger (b zw . se in Sohn Emil) be treibt einen Groß- und 

Kleinhandel mi t Hafer, Gerste, Meh l usw. (Ka~lsruher Straße 29 ). 
Di e Eisenhandlung Ludwig Hanf1~esteht nicht mehr. Die Geb .~üder 
Springer (Hej delberger Straße 12) haben ihr Geschäft erweitert 

und sind daneben öfter a ls Makle r tätig. Edmund Vogel (Ka r l ­

Theodor-Straße 21) führt ein grBße r es Eisenwarengeschäft, und 

die Gebrüder Levi bieten Vieh zum Kauf und Tausch an (Schloß­
straße 5). Die Witwe des Simon Hess liefert dem Schwetzinge r 

Farrenstall 150 Zentner Hafer. Di e Witwe des Samuel Heß führt 

die Kleiderhandlung i hres verstorbenen Mannes we iter, ihr Sohn 

Ernst . eröffnet 1911 eine Vertretung "in Sprechapparaten und sämt­

lichen Musikwerken " s ow ie "in Jumbo Rekordplatten" (Viktoria-

. straße 21). Ohne nähere Angaben we r den noch die Firma Isak Lo rch, 

geführt von der Witwe Fanny geb. Baer , der Kaufmann Israel Wasser­

mann sowie der Kaufmann Zodik Mayer genann t. Der Kaufmann Isidor 
. Hirschfeld ist Inhaber der Fil i ale S . Wronker u. Cie (Warenhaus). 

1925 bis 1932 sind noch vorhanden : die Metzgerei Frank (Inhaber 

ist die Tochter ·Berta Stein zusammen mit ihrem Mann Peter) , das 

Möbelgeschäft Hanf ( Mitinhaber ist der Schwiegers ohn Moritz Rosen­

fel d) , die Vi ehhandlung Levi, die Gese lls chaft Leopold Springe r 

mit einem Lager in der Scheffelstraße (Schrott und Meta llw a ren), 

die Eisenhandlung E. Vogel sowie die Filiale S. Wronker u. Cie , 
die den Geschwistern Clementine und Hedwig Metzger untersteht . 

Ein gr ößeres Textilgeschäft hat Pinkas Gottlieb an den Kleinen 

Planken , Siegfried Kaufmann in der Heidelberge r Straße 33 em­

pfiehlt sich mit seinen Me tzgerei-Bedarfs artike ln . Paula Springer 

in der He i de lberger Straße 12 bietet sich als Schneiderin f ür 

sämtli che Modeneuheiten an. Max Bieri g (Bruchhäuser Straße 11) 

betätigt sich als Makler, er ist Mitglied im Reichs verband Deut ­
scher Makler. 
"1).Nachträgliche Ang abe der Tochter von Ludwig Hanf, Frau Le onore Hanf: Ludwig Hanf führte das Geschäft seines 

Vaters weiter (Dreikönigstraße 12) und wanderte im Jahre 1905 nach den USA aus. 
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Sicher gibt es in den genannten Jahren noch weitere Geschäfte und 

Handlungen, doch die an geführten können als repräs~ntativ gelten. 

Es fällt ein· st arker Wechsel auf ; alte Namen vers chwinden, neue 
tauchen auf - sie weisen auf' eine erhebliche Wanderbewegung im 

19 . und beginnenden 20. Jahrhundert hin. Es gibt einmal e i nen 

starken Zug in die grö ßeren Städte , die ·bess ere Geschäft smög­
lichkeiten bieten, z . B. zieht der Hopfenhänd l er Heinrich Seiden­
berger 1874 in die 11 Hopfenmetröpole" Nürnberg und betreibt dort, 

gemeinsam mit seinen Brüde rn, die wohl dorthin schon früher über­

gesiedelt waren, ein Hopfenges chä ft . Aus ähnlichen Gründen zieht 
F'amilie Traumann nach Mannheim. Angehörige der Familie gründen 
dort eine Fa. Traumann u.Komp. - bei der Pariser Weltausste l lung 

1855 sind sie als AUP)teller dabei und erhalten s ogar eine Aus­

zeichnung. Umgekehrt rü cken viele aus den kleineren Oftschaften 
und aus Landgemein den, die den größeren Städten fern lie gen, in 

die Kleinstadt Schwetzingen nach, z.B. aus Mals ch (Hess um 1888), 

aus Eichtersheim (H. Metz ger), aus Waibstadt . (Ohlhausen um 1865), 

aus Strümpfelbronn (Monatt, 1905 ), aus Tairnbach (Springer um 
1863), aus Baiertal (Roths child,1860) und besonders aus Ketsch 

(Levi u.a. 1863, Frank 1895, Lorch 1897). 

Bedeutend ist auch die Auswanderung nach den USA. In dem 1901 ab­
geschlossenen Familienbuch von Simon Eichstetter (siehe dort) wer­

den allein 18 Schwetzin ger genannt, die in den USA leben, weitere 

sollen nach Aus s age eines Augenzeugen 1907 /190 8 dorthin ausge­

wandert sein1)Es sind vor allem jüngere Leute, die in Ame~ika 
eine ne ue Existenz aufbauen wollen. I hr Ziel ist, soweit dies 

üb er aupt ersicht lich ist, beionders New York und Cincinnati. 

Sie schaffen so mit vielen anderen deutschen Juden die ·Voraus­
setzung, daß sie in der· Zei t der Verfolgun g eine r großen Zahl von 

emigrierten Juden Hilfe und neue Heimat bieten können. 

Obwohl die Kaufmannstätigkeit vorherrschend ist, sind· immer auch 

die handwerklichen Berufe vertreten: 

Met zger (Seidenberge r , . Frank) , Lithograph (Frank), Seifensieder 

(Hirsch); Küfer und Bierbrauer. Der Sohn des Lazarus Raphael 

Traumarm, Adolph Traumann (geb. 179 8) , " ar beitet als Küfer un d 

1) Vergl. Anmerkung 1 auf S. 25. 
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Bierbrauerknecht in Heidelberg und geht auf Wanderschaft nach dem 

Auslande" (Lei..11in , 157). Im 20. Jahrhundert wandert aus Rußland der 

Schlosser Jalrnb Bermann ein - er arbeitet dann in einer Schwet­

zinger Fabrik. Daß es noch weitere Handwerker unter den Juden ge­

geben hat, ka.'1n ve rmutet we rden, ist aber aus den verfügbaren 
Quellen nicht klar ersichtlich. 

Ausdrücklich als Landwirt bezeichnet sich Lazarus Raphael; auch 
die Familie Seidenberger pflanzt auf ihren Äckern Hopfen. Spät~r, 

186 7, ist Karl Traumann Mitglied der Direkt i on im T' Landwirtschaft­

lichen Bezirksverein Schwetzingen''. Im ganzen sind die Quellen 

über die landwirtschaftliche Betätigung der Juden ebenfalls . rec.ht 

dürftig; einige unter ihnen, so kann aus indirekten Hinweisen er­

schlossen werden, haben sieht zumindest für ihren eigenen Gebrauch , 

nebenbei landwirtschaftlich betätigt. 

Einigen gelingt es auch, größere Unternehmen aufzubauen der zu 
übernehmen. So errichtet Lazarus Raphael eine Brauerei 1 ); seine 

Söhne führen sie fort, bis 1883 die Produktion eingestellt wird. 

Salomon Rosen gart, der 189 3/ 9 4 nach Schwetzingen kormnt, führt eine 

Brauerei unter de m Namen "Schloßbrauerei". Am 1. Januar 1898 über­
nimmt Albert Moch die Tageszeitung "Schwet zinger Zei tungn , dazu 

gehört eine Druckerei. Ernst Hess, Moses Monatt und (später?) Max 

Wallerstein stehen ab 1914 einer Zigarri:;nfabrik "Hess und Monattt1 

vor. Die Gebrüder Springer suchen 1911 "60 jugendliche Arbeiter 
und Arbeiterinnen 11 für eine "lohnende und dauernde Beschäftigung". 

1925 läßt Leopold Springer unter seinem Namen eine GmbH eintragen; 

sie verfügt über ein Stammkapital von "25.000 Goldmark". Schließ­

lich ist hier die Firma "Heinrich Ohlhausen und Söhne" zu nennen, 

die etwa ab 1920 eine "Lumpensortieranstalt" mit Weiterveräußerung 

der sortierten Ware in viele europäis che Länder betreibt. 

Im Streben nach Gleichstellung und Weiterkommen lassen die meisten 
jUdischen Eltern ihren Kindern die bestmögliche Ausbildung zuteil 

werden. Jüdische Kinder sind schon 1848, also kurz nac h Gründung 

der höheren Bürgerschule dort Schüler: Von 73 Kindern stammen 

.r>; 1nf aus jüdischen Elternhäusern. 1870/ 71 sind von 56 Kindern 10 

1) Wi:demannstraße, Meßplatz. 



Zwei Anwesen jüdischer Mitbürger 

oben: Verlag und Druckerei der Schwetzinger Zeitung, Besitzer: Familie Moch 

unten: Modell des Anwesens der Familie Levi {Viehhandel, Schloßstraße 5) 
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jüdü~9her ·Herkunft, darunter 3 Mädchen. Lange Zeit sind sie im 

Verhältnis zu ihrem Anteil an dAr Bevölkerung überproportional 

in . den hBheren Schulen vertreten . . Dennoch sind eigentliche Aka­

de mike r .unter den Schwe tzin ger Juden nur wenige zu finden: 

Um 1860 unterhält der Arzt Dr. Neumann in Schwetzingen eine Praxis; 
ab 1904 hat sich Rechtsanwalt Dr. Katzenstein hier niedergelassen. 
In · di~sem Zusammenhang sind auch · die Lehrer zu nennen, die z.T. 
ausschließlibh als Religionslehrer, z.T. aber auch zusätzlich als 

Lehrer -in det Volksschule und in der höheren Schule sowie in einer 

jüdi~chen Privatschule (Institut Marx) unterrichten - es gibt in 
Schwetzingen seit 1811 nahezu ununterbrochen jUdische Lehrer. 

Wenig ist uns über die Frauen all dieser Männer bekannt - sie 

wirkten meist im Stillen und waren besonders immer dann zur Stel­
le, wenn· es galt, nach dem Tod des Mannes das Geschäft weiter­

zuführ~n und -für den Sohn oder die Söhne ~u erhalten. Ober den 

engeren Kreis hinaus bekannt wurde von ihnen eine - Fräulein Hanf; 

sie machte sich als Klavierlehrerin vieler Schwetzinger wie als 
Musikerin in ~ffentlichen Auftritten einen Namen - auch sie blieb 

im hohen Alter · von der Deportation in ein Konzentrationslager 

nicht ve.rschont. 

Juden als Deutsche - die weitgehende Einordnung in der Zeit des 

ersten Deutschen Reiches 

Mit aller Macht drängt en die badischen und mit ihnen die Schwet­

zinger Juden, als Deutsche ~öllig integriert zu werden. Sie hiel­

ten dabei jedoch fast ausnahmslos an ihrer religiösen Eigenart 
fest. Dies . war und blieb für ihre christliche Umgebung die ent­

scheidende Schranke: 11 Unsere christlichen und jüdischen Kaufleute 

hab\?ri ' zusammen marchandiert, dis contiert, diniert, soupiert, smo­

liert, sie haben sich sogar spousiert, aber niemals miteinander 

getan~t. Ist das nicht höchst merkwürdig? ... " (Bericht der 11 Bres­

lauer Mo rgenzeitung" von 1870 über einen Ball, zitiert nach J.H. 

Schoeps ). Für die meisten war das "EntrEbillet" zur völligen 

Gleichstellung die Taufe, a l les andere zählte nur bedingt. So 
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dauerte es in Bade n bis zum Jahr 1862 (bzw . 1872 ), bis die Gleich­
stellung nach vielen An l äufen weni gstens gesetzli ch festgeschrieben 

war . Am 4 . 10.1862 wurde das " Geset z üher die bürgerliche Gleichstel­

lung der Israeliten" verkünde t . Kurz zuvor war der Zunftzwang ·auf­
gehoben und allen Bü r gern Frei zügigkeit zugestanden worden , alle 

konnten von nun an Beruf und Wohn ort f rei wählen. Damit; ·konnten die 

Juden bzw . I srae liten , ~ 1 i e sie j etz t oft hi eßen, ohne Ausnahme das 

Bü rg~rrecht erhalten. Bei Ant ri tt dieses Rechts hatten sie, wi~· 

alle anderen, auch ein sogenanntes "Einkaufs ge ldn zu zahlen. Wer 

es nicht zahlen wollte oder vielmehr nicht konnte - wie auch man­

che Schwetzinger Juden -, hatte nach wie vor keinen An tei l am 

"Bürge rnutzen " (Allmend) sowi e an der allgemeinen Unterstützung 

der Or tsarmen . 

In zeitlichem Zusammenhang mit diesem Ges etz l egte .di e Schwetzinger 

israel "tische Gemeinde einen Entwurf 4ur Genehmigung vor, der di e 
nEinführung eines Bürgerrechtsantritts und eines Bü r gerrechts ein­
kauf~eldes in de n Verb and der israelitischen Ge meinde Schwetzingen 11 

betraf. Es ist dies ein Be i spie l dafür, wie ve rflocht en dia Ztige­

hörigkeit zur politi schen wie zur religiösen Gemeinde war. Ent- · 

scheidende Punkte dies es zunächst zwischen Bezirksamt, Bezirks­
rabbiner > Oberrat und Gemeinde ums trittenen Statuts waren: 

11 
·.: 1 Die Gemeindebedürfni sse s ollen durch Umlagen bestritt en 

werden •• . 
2 Vor der bür gerl ichen Annahme und vor der Verhe iratun g ist 

ein Einkaufs ge ld an die Gemeinde zu zahlen. 
§ 3 Die Einkaufsgelde r werden in fol gender Weise fest gesetzt. 
§ 4 Für einen Ortseingeborenen oder eine Ortseingeborene ohne 

Unterschied , ob ihre Eltern zu den israelitis chen Gemeinde­
bedürfnissen beigetragen haben oder nicht auf ein viertel 
Prozent vom hundert . 

§ 5 Für einen Orts f remden oder e ine Ortsfremde auf 1 1/2 j vom 
hundert . •• 

§ 7 In keinem falle dürfen solche Annahmsgelder den Betrag von 
fl 300 übersteigen . 

§ 8 Wer nicht Gemeindebürger zu Schwetzingen ist , oder dort nicht 
d~s angeborene Bürgerre cht hat , kann nicht Mitglied der Ts·­
raelitischen Gemeinde das e lbst sein . 

§ 9 Indes sen steht es di e sen Pe~sonen frei, sich di e Rechte der 
Gemeindebürger durch Zahlung eines Einkaufsgeldes und eines 
jährlichen Steuerbetrags zu erwerben ... " 

D"e Höhe der Gelder scheint gemessen am dur chschnittlichen Ver~ 

m6gen eines Juden beträchtlich gewesen zu sein , entzündete sich 
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doch der Streit in der Hauptsache am Verdacht, daß die Freizügig-
' 

keit durch ein hches Einkaufsgeld eingeschränkt werden sollte, 
m.a.W., daß die ortsansässigen israelitischen Bürger ortsfremde 
Ems Ges chäft s r:r·ünden möglichst f'ernhal ten wollten. Ursprilngli eh 

hatte der Synagogenvorstand nämlich die Absicht, wesentlich höhere 

Abgaben auf das Bürgerrecht zu 1egen; es sollte damit wahrschein­
lich ein Synagogenbaufonds für den Fall gegründet werden, daß der 
vorhandene Bau 1 ) durch Zuzug zu klein 11ürde. 

Die gesellschaftliche, politische und auch, wie in vorangegangenen 

Kapite l gezeigt wurde, die wirtschaftliche Integrierung war in 
Schwetzingen zu jener Zeit bereits weit fortgeschritten, und sie 
hielt in den folgenden 70 Jahren an 2 ): 

Die Juden waren aktive Mitglieder in den verschiedenen Vereinen -
beim Liederkranz Schwetzingen (1863: Comite-Mitglied Heinrich 
Seidenberger), im Schützenverein (1867: Secretär Heinrich Seiden­

berger, Fahnenweihe-Festcomite: Louis Traumann, Isak Seidenberger 

und Theodor Traumann), beim Brieftaubenverein (1905, 1908, 1911: 
Leopold Springer errang wiederholt Preise), beim Gesellschafts­
verein !!Runder Tisch'' (Lehrer Sinon Eichstetter, Oberschatzmeister), 
beim Gar·tenbauverein (Lehrer Simo~ Eichstetter, Vorstand), bei der 

freiwilligen Feuerwehr ( 1929: Ludwig Springer über 25 Jahre Mit-
glied). 

Entsprechend war das rrenschliche Verhältnis in den meisten Fällen 

frei von Vorbehalten, herzlich nachbarlich - keiner der befragten 

Schwetzinßer Bürger hat Gegenteiliges berichtet. Alle konnten sie 
Beispiele dafür beitrae;en - es zu dokumentieren ist fast unmöglich, 

es :iier nicht zu erwähnen, wäre eine wesentliche Verkürzung. 1~ur 

so kann auch verständlich werden, daß viele in der Zeit des Dritten 
Reiches von den gewachsenen Bindungen zwischen Menschen, die nur 

eine verschiedene Konfession hatten, nicht lassen wollten. Drei 

Bei s piele können dokumentarisch etwas davon vermitteln: 

Aus Anlaß des Todes des jüdischen Arztes Dr. Emi 1 ;.Jeumann arr. 15. 2. 

1) Synasoßenstraße, heute Invalidengasse. 

2) Die folgende Darstellung beruht großenteils auf der teilweisen 
und, so1·1eit vorhanden, der vollständigen Durchsicht folgender 
Jahrgänge von Schwetzinfer Wochen- bzw. Tageszeitungen: 1863, 
186 7, 1870, 188~, 1905, 1907 , 1908, 1911, 1925, 1929. 
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186 7 fand das ''S chwetz inger Wochenblatt " unter an derem fol gende 

Worte: 

rr Der Verbiicherie·, welche r jahrelang in unserer Mitte den schönen 
Beruf als ·Arzt in uneigennützi gster, menschenfreundlichster Weise 
· ~bt e, erwarb s i e sow ohl hier als in der gan zen Umge gend die Ach ­
tun g , das Vertrauen , d ie Liebe und Dankbarkeit der Bevö lkerung . 
Ein l ebendiges Zei chen hiervon war, daß , als Herr Dr. Neumann 
nach dem Tode seiner i hm so früh ent~issenen Gat tin den Ertschluß 
f aßte , Schwetzingen zu verlassen und nach Mannheim überzusiedeln, 
man allerwärts nur mit schwerem Herzen den Helfer in der No t, den 
Retter so. manchen Menschenlebens, ziehen sah. In Schwetzingen 
se lbst wetteiferte die Bürgers chaft ohne Unterschied des Bekennt­
ni sses und Standes , dem Scheidenden eine Ovation zu bereiten, wie 
wi r sie· hier noch nie ges ehen.'' 

18 70 richt e te der Synagogenrat im Schwetzinger Wochenblatt an den 
(christlichen) Geschäft smann Eduard Ihm die nachstehende "Dank­

sagun g": 

"Von Be rrn Ed.Ihm .erhielten wir, auf Wun s ch s eines sel.Vaters 
I . W. Ihm · Einhunde·rt Gulden zur Vertheilun g an hiesige arme israel. 
Einwohner, ·wofü r wi r hi-ermi t unsern besten Dank aussprechen. 

Schwet zingen, den 16. Nov.1870.'' 

Ein . dritt~s Beisp ie l : Am 15 . 6.1908 finden wir folgende Notiz im 

"Schwetzinger Tageb latt": 

"Plötzlicher Tod 
Als gestern Nachmittag d 0 r hiesige Handelsmann Simon Hess mi t 
seine~ . Fami li.e einen Sp&zi~rgang machen wollte , wurde er in der 
Frieäri chst r aße vor dem GüthJein'schen Uhren laden von einem 
Schlaganfall getroffen, der seinem Leben ein jähes Ziel setzte. 
Den Hinterbliebenen wird allge meine Teilnahme ent gegengebracht." 

Sic~er beweisen solche Beispiele , aus besonder~m Anlaß veröffent­

licht , wenig ; s i e ·l a ss en aber do h e in en tkrampftes , offenes Ver­

hältnis spüren, besonde r s wenn man sie in Zusammenhang mit anderen 

Hi nweisen sieht, z . B. mit einer Notiz im "Schwetzinger Tageb la tt" 

vom 28.9 . 1908 : 

"Jüdis ches Ne uj ahr . Um Samstag feierten unsere jüdischen Mi tbürge.r 
i h r Neujahrsfest (Fest de r Posaunen) und beginnen dami t das 566 9. 
Jah r ihrer Weltschöpfungsära." 

Immer wi eder wurden die Schwet zinger Bürge r durch die Zeitung auf 
das jüdische Csterfest wie das Neujahrsfest aufmerks am gemacht. 

Am 25.6.1908 wurde in einem Artikel des Tageblatts an die 100. 
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Wiederkehr des 6. Konstitutionsedikts von 1808 erinnert, mit der 

die Gleichberechtigung der Juden Gesetz wurde. Auch bei Wahlen in 

der israelitischen Gemeinde war es nicht ungewöhnlich, wenn die 

Ergebnisse veröffentlicht wurden. 

Diesem gesellschaftlichen und privaten Verflochtensein entsprach 

die Mitarbeit im politischen Bereich. Die Juden trugen ihren Teil 

an der Verantwortung in den verschiedenen politischen Gremien , 
sie übernahmen ganz selbstverständlich ihren Anteil an den Lasten 

zweier Kriege , des Krieges 1870/71 und des ersten Weltkrieges. Die 

vaterländische Gesinnung der Schwetzinger Juden ze igte sich ganz 

öffentlich im Krie g 1870;71. Das Schwetzinger Wochenblatt vom 
29. 7. 1870 berichtet hierzu: 

11 Während die Vertheidiger des Vaterlandes dem Feinde als lebendige 
Schutzmauer gegenüberstehen und bereit sind , dessen Angriffe auf 
das va terländis ehe Gebiet energis eh abz·uweisen, organisiren sich 
in ihrem Rücken andere , f r i e d 1 i c h e Colonnen, welche 
clie Bestimmung haben , die Wunden , die der Kri e g schlägt zu heilen 
und dabei auch des unschädlich gemacht en Feindes nicht zu ver­
gessen, der zur Rettung seines Lebens auf unsere Hilfe angewiesen 
sein wird. 
Die weiten. luftigen Räume de s hiesigen Schlosses sind zur Auf­
nahme verwundeter Krieger bereit und der Aufruf der Lazareth­
commission und des Frauenve reins hat zur Folge , daß allen t h alben 
in jeder Familie eifrig und willig die Herstellung von Verband­
zeug betrieben wird . .. 
Außerdem haben sich geste rn Abend auf Anre gun g des Hr.Th. T r a u -
m a n n über 30 jüngere hiesige Bürger im Rathaussaale verein i gt , 
um sich als Sanitätscorps der Lazarethcommission zur Verfügung zu 
ste llen ... 
Nächst der Sorge für di e Krieger wird aber auch den Familien, die 
ciurch Einberufun g ihrer Ernährer zum Militärdienste ihrer Stütze 
beraubt sind, j e de mögliche Hilfe und Unterstützung geleistet 
werden •.. " 

Für jede der einzelnen genannten Aktivitäten stellten sich die 

jüdischen Bürger Schwetzingens nach dem Beispiel des Theodor 

Traumann ganz selbs t verständlich mit finanziel len wie persönlichen 

Cpfern zur Verfügung. In diese m Zusammenhang treten auch zum 

ersten Mal jüdische Frauen mit Aufrufen an di e Öffentlichkeit. 

Unb ekannt ist , ob Schwetzinger Juden auch an der Front mitge­

kämpft hab en . Immer wieder legten sie in den folgenden Jahrzehn­
ten öffentliches Zeugnis ab von ihrer Ge s innung: 

" ... Einen weiteren Toast brachte Herr Kaufmann Ludwig Hanf auf die 



- .J'i -

"· . .„ ·· , -·. -~;; ;. -· · ~ uff or b CrmtQ. '.~:X 2~)'2~) ~ ''.~~- _ 2 
= -:..J.-f ~i htm. in u11fmt @:ft1~· ·~u mid]frnbr·n 5?03arfl~~ für b,ntuunbrtt Shirgrr, tvirb t~ bora1i,. · 
~d)Uid) ~et _mcrlllu[_JUn\\ l>cficll.Jrn in öjtmu oiiUrn nn i~nfornl U:Ollfieln, eilt .!~111ffrn Ticnft= llllh . . 
. \)iifeJeiitmrS,: . · · · „ • ·. • , · · • - :". _. · ·. - . ' - : - -/.. - '._ . 

'. · · _. SiJie .;_ Untn,)rid)ndcn, ~uo_rn flit be~bnlb bminfctt .; ur c.ilrfl:ln:ng di:cs „e421itiitßctn·i1:Su 
im1 i[jre :tl!e1ifie bem l-Iou!i;e ~; f]icf!geu urnur1:1>mi11,; AH't .~3etjüoung 3a P.clloi.· '.: · . · · 
r: . :· !ffiitj_inbttn'.llll~l. ll~e pafriolijct)_ ßCfin.n~n~ jvng'.W ?:Jläill!t:r ll~ifer~r e'.11bt auf, ftdj 1:11s OUJU.~ ' . 
tdJ!trJ)rn ~1;0 : lo~m 'ttcl<Hlß«'.t· wclcfle 3 1~11 ~e1rntt grnrigr ~nt>, mr. ~u m1er ~ef;>red}u~tU aur näd)jim · 

. --· ~tcnltitß, 'llvtub~ 8 tt_fJ~ utl 1Jt,ttOOau~laittc. · 
®ir ~offn~, Ue[ bit}<'t Qllllillll~putriofif~m eod)t, O~lf eiue 3oyfreid}e, af!Iei~jge ~tl9eiligl!ilg. . 
· €il~IUe~rngrn, brn 24. ~ult 1870. • - - · ·:' ' „ , \ · · 

~~eobör lrrau.mann. ~arr ~c~Cing; · <iicorii ~a~Cer. gat.C .Jic~Cer. :· -~iCO. ~U'al)er. jr. 
~uf. g,d)nc1~er. Q> • .g;ruoplfut:-. ~fort ~diwa6. · ;l. ~c1i>enflerger. ·- ~eorg !trnfrr 

-~· Jiöfer o>urcc. _.§!l~t;frr „· -~-" ~nanu9.ar~J. ___ J\ug„ .g;di>rnßerger . .'. · 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~--,,~~~~-~~~~~~~~ ~-~~~ 

." : . • ~·".:-· > ~ d J( f ·r i( (fUjl ß~ - ... ·· 
. . -: - - ~ ,:; ,.,. ~ . ., :f'. ·,..;"' . - - - . ! • ~ • ' • ·. - • • • • .• ~ • --. . • . : 

.. <~llt ?Bewo~Jnerit @51jme~ingrn~, ia:36ejJabe ce _aoer. "af!::11 : bm f);r.iue:n unb ~mtg= 
f rnucn . uiefd)e u1i~r bei bcr ~cwirt!Juii\i ~ .IJfrf bu.rdjnrnrictJidcr ~ ~ruppm in jo t~iitigcr 
unb · frmublilft~r ID.bie uilt~rit-iittm .fugrn" UJ.ir - im ~:· ~uftrng __ ber:„ ~Qmmcmb~ure __ bm 
ümi~1te~i . :l)anf.'. illlönrn · jie aucf] _· fefo~rgiit uit:5 ~ 3i_tr ·. ~rf üHung · uitf ei:er._ ~ufoaui· ifjie 
t9ät_igc illlitwi~fuug .fdf)Clt. - ·· . · ._ . :..> _.; ·-. .· -.- · :-:,· "_ „ Jf~ ~ . ~ ': ..,.:.:>-.\ .. 

: -- .''3_.: -. --. ~cr - 'glotf!au~· ~e$ ~iffueuttJ$.„- ~-~ ::'.-::.· 
;;'°~ . --. . ' - ~- ,_ - - ·_. - - ~0- . ~ratHihUHt. ~ -- . .. -.·.: ~„~- . 

VJliinncr~~ttf~bcrcin fiir. · vcrunu1t>cte. ~~rteocr • . 
. ~icjcriigm jungen illlättnet, we!d}e bem ~fürcine bci3utrctca s~jo'nmn ftub, mögen 

ndj bei bein Unter3eid)11eten anmelbrn. . · · -,, 
· „ „ · · · ' „. ~ e r . ID o r ft a n ~~ · ·. ·c: 

~ ~ e o b o r ~ _ r a u m a n lt 

.· ·: ' _)~nn . ~ipi1ür uor : $llr4 1870. 
~Uor 9Jle~ im füiegcslrigcr im ~bm'b•Sonnmj~ein, 
'i'a ttairn beutjdje föieger au; bm gejdjloji'nm \Rti~'ri, 
ID'!arjcl)irten frof; unb mutgig bergab in'; ~eit're i'9a!, 
~n emfter u~ftesftimmung, 1200 an ' her .,Saf;I. 
Un'b fünn lommanbirfe, bie llrn'brrn foJgteri g:rn. · 
(g !\alt ja 'bas (fomman'bo btm fuD'gm, ur.jrrm f)mn . 
'.)ic fillaffen all, jie ltJUt'btn, !Uf ammen it~! grftellt. · 

--·~ -,„-.. ~· ,· ~urdj fleinr mrrn'blatrrnen ber tveite ~la~ er~·eill. 

Ciin Cme'b marb mid)td auf einem groflm i3tcin; 
liin f.>iigcl für bie i:~ora, rg f ont bit 2a'bt' jein. 
~er f2ilgrl tvatb be'bcdd, mit moilencm Qleroan'b, 
mn einem lj'liaf;l ein ß!iimnld)m, nl~ c:u 'gc 2arn~t brnnnt, 

· bjicr auj bell ~lates 9Jlifü, ein menig nur er!Jö!Jt, 
IDlit einem Seil um3011en, nud) lla§ llllnmnor fiel)!. 
Un'b alß r!l nunnteljr '!lm~lclt. imi füiegtr lnfrn tior; 
~a§ mifte 21!crf b~r. : eill)m. uer!ii11bc11 fic im„Clf)or. 
Gin ~lnbm triil 0ll1fl Dmc'b, .11-ol 9lrbrc ~ebt er on, 
ilie jüb,ijd)cn $Qlbaicn, ft~ folgm IJJlann für IJJlann, 
Gie folsiru lnui. unb lriijtig bcm f)cili»cn (!\cjang, · 
:ta~ {lrra mitl> imnm l<i d)t rr, bas friifJer jct)nm unb bong 
Unb mil bem frill)m IDlorgen, ba ~iel)n fit n1i,·ber au§, 
S)otf unterm fr<icn' ~immel, in'; fillc!lrn,<lloltc~f;aus, 
~ier, · bis 'Ok !Sonne .fin!rt, hle Sd}aar aum ')immel ·b!icfi, 
Unb ltleber :rranf nod) .C;ici\e, f)at l)cute fte crquidl. 

· SDrauf bei ber :tobienfeier, mit ~riinen fie ge'bmdt, . 
':tcr bcibcn S!ameroben, 'bie man in '~ @rab nejirt!t, . -: . 
f,) ell mb!idj funMn 6term unb ·µeben IJJlal ertönt, · 1 

-":i;as mlorf bes reinftcn QHauben;, ,--ber s:!iebe, bie bcrjö~nl : 
Un'b U;iner grili;I ti~n lllnbnn, -rridjt i~m bic !Brn'oer~o1t'1>, 
@ciifl!ottai. 10irb im f;>er0en, tol. jo;önjle iJrcun'ojd)ajgbanb, 

. _:_ '.t.ie '. d)rifiliif}cn tr.unraben, 1.illG treue S:fübe~1uad)I, . , 
6ic idJii~tm i~tt lBrübet, non fril~ bi~ ·in bie !Jlndjt. 

· . - · !Jlun 'tte'len "UIIe roiel>ct gan& munlcr in bie lRei~'n, 
" ,au ilJrttl Ulcgirnmtrrn,.in ~tfüm IDlon'bm\djein. . . 
\ Qic~ol!en . burcfi 'Dm ®aubm, mnnt~igt a11 brr spnid)t,_ 

Ginb fte bereit 0um .J'tnmpie, jie fte!J'n unb 1Dattfen nuf}t. 

Zeugnisse vaterländischer 
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1870/71, veröffentlicht im 
Schwetzinger Wochenblatt 
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deutsche Armee aus 11 
- dies ist eine kleine Notiz aus einem Bericht 

über die Erinnerungsfeier an die Schlacht von 3elfort im Krieg 
187017 1, veranstaltet von der Ortsgruppe des Militärvereins Schwet­
zingen /O ftersheim am 20 .1. 188 4 . 
Beim gl eichen Verein waren noch andere Schwetzinger Juden Mitglie­
der; z.B. heißt es in einer Todesanzeige dieses Vereins aus dem 
Jahre 1917 : nwir erfüllen die traurige Pflicht, den Kameraden die 
Mittei lung zu machen, daß unser Mitgl ied, Herr Louis Hanf, uns 
durch den Tod entrissen wurde.n ("Schwetzine;er Wochenzeitung" vom 
21.1.1 88 1.J und 11 Schwetzinger Zeitungn vom 1.10.1917). 

Bekanntmachung vom 2 4 . 12.19 08 im "S chwetzinger Tageblatt" (ebenso . 
im .Jahre 1905 und 19 11 ) : ':Wir bringen zur öffentlichen Kenntnis, 
daß nachgenannte Brieftauben züchter ihre Tauben der Militärver­
wal t ung zur Verfügung ges t ellt haben: n ••• 8. Springer, Leopold, 
Ka ufmann, Heidelberger Straße 12 , 18 St ück'! 

In einer i3ekanntmachung vom 18.1.1908 (HSchwetzinger Tageblatt 1
') 

heißt es: "Programm zur Feier des Geburtsfestes Sr. Majestät des 
Deuts chen Kaisers ... 
3. Am Montag, den 12. Januar: 
Vcrmi t tag 1/ 2 10 Uhr, feier l i che Festgottesdienste in den beiden 
chr.:. stli chen Kirchen und der Synagoge 11

• 

Deut l icher als diese Einzelfä l le es vermögen, wird die vaterlän­

dis che Gesinnung dokumentiert durch das Vorhandensein einer großen 

Ort s grup pe des l! Centralvereins deutscher Staatsbürger jüdischen 

Glaubens" ( CV) - dieser Verein, der 1893 in Berlin gegründet wurde, 
setzte sich die Abwehr des Antisemitis~us durch das offene Bekennt­

nis seiner Mitglieder als '!deutsche Staatsbürger" zum Ziel. Für den 

Landes verband Baden, dem auch die Schwetzinger Gruppe e~gehörte, 

ging es im besonderen darum, daß !!die Juden in Baden den Kampf um 

die Gleichberechtigung in dem Bewußtsein inniger Verwachsenhei t 

mit der badischen Heimat voll Entschiedenheit weiterführen;' 

(Schwetzinger Zeitung vom 25.6.1925). 

Der erst e Weltkrieg war dann die Probe auf diese Gesinnung - und. 

sie ge lang. Das gilt unbestreitbar für alle Juden in Deutschland, 

und das gilt, soweit unsere Quellen Auskunft geben, auch für 

S chwetzingen: 

Der erste l< riegs vi?rwundete Schwetzingens war Max Ohlhausen. Der 

Bruder Manfred stirb 1921 an den Folgen eines Kriegsleidens - er 

ha t te a l s Kriegsf'c>eiwilliger teilgenommen. Pinchas Gottlieb war 

bis 1920 russisct?r Krie gsgefangener: Simon Eichstetter wurde im 

Sani tätsdienst in Schwet z ingen und zugleich als Militärgeistlicher 

einge s e tzt. In le~zterer Funktion hatte er jüdischen Rekruten, die 
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i n der Schwetzinger Kaserne ausgebildet wurden , Eidesbelehrungen 

zu geben und für sie Gottesdienste abzuhalten . Er erhielt für seine 
' 

Verdienste das Kriegsverdienstkreuz . Unsere Kenntnisse über die 

einzelnen Schwetzinge r Kri egsteilnehmer sind zu lückenhaft, um ein 

vollständiges Bild geben zu können; immerhin wiss en wir von 12 jü­

di schen Bürgern, die von Schwetzingen aus am Krie g teilnahmen. 

Einige von ihnen wurden mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnei. 

Die politische Beteiligung vieler Schwetzinger Juden hier im ein­

zelnen zu belegen , würde zu weit führen, an dieser Stelle nur so 

vi el: Sie betät i gten sich i n politischen Parteien, z.B. war der 

Synagogenrat Leopold Springer 191 1 Be isitzer des Ortsvorstands 

in der Fortschrittlichen Volkspartei. Sie waren als Schöffen und 

als Geschworene eingesetz t, sie waren Mitgl ieder im Bürgeraus­

s chuß der 9emeinde Schwetz in gen un d im Bezirks rat des Amtsbezirkes 

- als Be zirksrat hatte Carl Traumann 1867 die Aufsicht über die 

Ortspolizei in Schwetzin gen. Sie standen auf Vorschlagslisten, 
ve röffentlicht von Schwetzin ger Bürgern i m Jahre 1867 vor der 

Wahl des Großen Ausschusses der Geme inde Schwetzingen. Am 10.8. 

1867 set zt e sich das Schwetzinger Wochenblat t im Zusammenhang mit 

de r Wahl der "Deputirten für die 2. Kammer" des Großherzogtums 
Baden für Schwetzin ger Kan di d ~ten wie folgt ein: 

11 
••• doch möchten wir die Frage aufwerfe n, warum man von unseren 

Kandidaten aus de m Be zi rke von erwiesen richtigen Grundsätzen 
und national=freien Gesinnungen keine Notiz nimmt?! Wir erinnern 
uns, daß Bezirksrath C. Traumann, sowie Bürgerm.H. Wittmann, bei­
de von Schwetzingen, genannt wurden ... Dies e Männer sind mit den 
Ve rhältnissen unserer Bezirke wohl vertraut, die öffentliche Mei­
nung hat i h ren Charakter hochgestellt, und dürfte die, auf einen 
de rselben fallende Wah l nur zum Besten des allgemeinen Ganzen 
aus fallen. " 

Dieser Carl Traumann war zur selben Zeit Vorsteher der israeli­

t ischen Gemeinde in Schwetzin gen ! Die Wahl fi e l auf einen anderen 

Kandidaten. 

Und doch , bei allem hing ihnen irgendwie ein Makel an, sie waren 

Juden. Immer wieder finden sich Hinweise , mei st mehr versteckt als 

offen. Si e wurden selten ausgesprochen, Amtspersonen wiesen sie 

we it von sich, und i n vielen Fällen war das auch sicher ehrlich 
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gemeint. Aber die Vorbehalte konnten beim kleinsten Vorfall wach ­
gerufen werden. Hierzu nur zwei Beispie l e aus dem Jahr 1867 : 

Zur Wahl der Wahlmänner für die erforderliche Wahl de r Deput i ert en 
für die 2 . Kammer war, wi e berei t s vermerkt, auch Car l '11 raumann 
vo r geschlage n. In einer Erklärung vom 23 . 7.1 86 7 , die s owohl der 
Bürgermeister wie a lle Gerne· nde rä te unterschri eben h aben, heißt 
es: nDem Unterzeichne t en wurden zu seinem Erstaunen vo r schie dene 
Äußerungen dahier nach gesagt , di e er anläßlich der ne ulichen Wahl ­
männerwahl gethan haben soll und die er . •. en t s chie den als unwahr 
be ze ichnen mußte . . . 
Eine die ser fälsch lich i hm i n den Mund gelegten Äuße run gen stimmt 
jedoch so wenig zu den re ligiösen und politischen Ans ichten de s 
Unterze ichnet en , und ers chein t ihm zudem so wenig ve reinbar mit 
seiner Stellun g a l s erwäh lte r Bürgermeister der hies i gen Gemeinde , 
daß er es . • . schuldi g zu sein g l a ub t , de r in Frage st ehenden ver­
dächtigenden Nachre de öffentli ch entgegen zutret en. 
Sonach erkläre i ch: 
1. Es is t die blanke Unwahrheit , daß ich mit Bezug auf di e bevor­
stehende Wahlmännerwah l irgendwie dahin ausgesprochen hätte, daß 
nan fü r keinen Juden un d für keinen Katholiken st i mmen solle ... '1 

( Schwe tzin ger Wochenblatt vom 23 . 7.1867) 

Offener und näher der Volksme i~ un g ist die folgende Notiz aus einei 

Si tzung des Schwetzinger Schöffen geri cht s vom 23 . 9 . 1867 : 

ni. Abraham Wäge l e I. von Brühl wa r beschuldigt , i m Somme r ds . Js . 
an verschiedenen Orten den Han delsmann Susmann Le vi von Schwe t zin­
gen einen Wuchere r , Schacherer, Leutauszieher und Würgenge l ge ­
nannt zu haben . Der Anges chuldi gt e gestand nur zu , den Ankläger 
einen Wü rgen gel und Frankfur ter Que llfleischtasche gehe i ßen zu 
haben . 
Am Schluß des Zeugenverhörs kam ein Vergl ei ch zwis chen be i den Thei­
len dah i n z u Stande , daß de r Angekl a gt e 10 fl. in di e Krankenunte r­
s t üt zun gsvereinskasse Brühl zahlt , un d sämmtli che Kos ten t r ägt . '' 
(Schwetzinger Wochenzeitung vom 1 . 10 . 1867) 

Gleichsam &ls Zusammen fas sung dieses Kapi tels kann am Beispiel de r 

jüdis chen Privatschul e des Is i dor Marx n ochmals de utlich werden, 

wie Juden als Deutsche integriert waren , aber a uch wie gefährdet 
di e se Integration i mmer war: 

Is idor (Isaac) Marx , geb . 182 4, kam um 1850 nach Schwetzingen . Ne ­

ben seine r Tätigkeit als Lehrer i~ der jüdischen Gemeinde l e itete 

er die von ihm gegründete Pri vatschule , eine Vorbereitungs sch ul e 

auf die höhe re Bürgerschule für Knaben sowie eine höhere Mädchen ­

s chule . Wahrschein li ch stand er be reits von 18 9 an einem Institut 

vor, das als Privatvorberei t ungsschule geführt wur de. Ab 18 75 war 
dies e Sctule nachwe is l ich eine höhere Töchters chule mi t Vors chule . 

Gl ei ch zu Bnginn stieß dieses Institut bei der Schwetzinger Beva1-
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ke rung auf ein gutes Echo. 76 Schü ler aus allen Bevölkerungskreisen 

mußten unterrichtet werden. In pri vaten wie in amtlichen Schreiben 
wurde der Schule immer wieder eine sehr gute Leistungsfähigkeit be­
scheinigt. Isidor Marx selbst genoß in der Stadt einen guten Ruf; 

er war Mitgli ed des großen Auss6husses der Stadt Schwetzingen, und 

zu seinem 50. Dienstjubiläum im Jahre 1894 sprach ihm der Gemeinde­
rat der Stadt Schwetzingen den "gebührensten Dank für Ihre langj äh­

r ige ersprieiHiche Täthigkei t der Jugenderziehung" aus. Um das Jahr 

18 85 - parallel zum Marx'schen Institut bestand eine zweite private 

höhere Mädchen s chule mit Vorschule - machten der Schulleiter sowie 
ein Lehrer der Kcnkurren zschule St immung gegen die Marx'sche Schule. 

Sie forderten die Eltern auf, ihre Kinder von dieser Schule wegzu­

nehmen bzw. sie dort erst gar nicht hinzuschicken. Mehrere Schwet­

zinger bezeugten, daß dabei u.a. folgendes Argument benutzt wurde: 
" ... es sei auch für einen Christh unthunlich, ja nicht recht seine 

Ki nder zu einem Juden in die Schule zu senden". Auf Ersuchen des 

Ge meinderats schritt das Oberschulamt schließlich gegen die Unruhe­

stifter ein. 

Im Jahre 1895 wurde die Marx'sche Schule mit der anderen Privatan­

stalt zur "Privaten Höheren Töchterschule" vereinigt - Isidor Marx 

war inzwischen im Ruhest and. Er starb 1901 in Mannheim. 

Die Schwetzinger Juden in der Weimarer Republik - der Kampf um das 

Recht, ein Deutscher zu sein 

"Lasset uns auch in diesen so tief bewegten Zeiten dem Vaterlande 

mit allen unseren Kräften zu dienen und sein Gedeihen und seinen 

Wiederaufbau zu fördern suchen" 1). Diese Aufforderung richtete kurz 

nach Ende des ersten Weltkriegs der Oberrat2) an alle badischen Ju­

den. Nach den blutigen Kriegsjahren war für alle Juden - so auch für 

die Schwetzinger Juden - Deutschland mehr denn je zur Heimat gewor­

den. So wie sie schon in der Vergangenheit alle Lasten mitgetragen 

hatten, litten sie nun wie alle unter dem Zusammenbruch, unter dem 

1 ) Zitiert nach Rosenthal, 426 
2) Näheres zu dieser jüdischen Institution im Kapitel "Die Schwet­

zinger israelitische Gemeinden 
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Verlust deutscher Gebiete, unter den Reparationszahlungen und den 
anderen Demütigungen deutschen Selbstbewußtseins, und sie waren, 

wie alle andern auch, vorn wirtschaftlichen Zusammenbruch stark 

betroffen. 

Politisch waren die meisten Juden in Schwetzingen republikanisch 

und demokratisch eingestellt. Ein ehemaliger Schwetzinger Jude 

erinnert sich: "Ich glaube ••. , daß die meisten in den Reichstags­
und Landtagswahlen ihre Stimme abgegeben haben, in der Mehrzahl 
wohl für die Deutsche Demokratische Partei. Mein Vater und ich 

waren Mitglieder des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold. Ich wählte 

regelmäßig, entweder deutsch demokratisch oder sozialdemokratisch, 
je nach der Lage und dem Kandidaten." Beide politische Gruppie­
rungen, die Deutsche Demokratische Partei und das Reichsbanner, 

setzten sich für liberale, republikanische und demokratische 

Prinzipien ein. An anderer Stelle wurde bereits erwähnt, daß der 
Synagogenrat Leopold Springer schon 1911 in den Vorstand der Fort­

schrittlichen Volkspartei, der Vorgängerin der Deutschen Demokra-1 

tischen Partei gewählt wurde. 

In dieser Republik erhielten die Juden durch die Verfassung die 

vollständige Gleichberechtigung zugesichert. Aber schon früh 

mussten sie auch hier erfahren, wie ihnen alles Errt.ingene wieder 

streitig gemacht wurde. In einer neuen antisemitischen Welle, die 

die verschiedenen Gruppen der "völkischen Bewegung" heraufbeschwo­

ren, wurden kurz nach Kriegsende die Juden ("das internationale 

Judentum") beschuldigt, am Zusammenbruch Deutschlands entschei­

dend mitgewirkt zu haben. Dabei konnten leicht die alten Vorur­

teile gegen das angeblich Fremde in der "jüdischen Rasse" und 

Religion mobilisiert werden. In Schwetzingen tat sich der "Deutsch 

völkische Schutz- und Trutzbundn, der 1920 entstanden war, beson­

ders hervor. Die Mitglieder veranstalteten öffentliche Vorträge, 

und sie klebten überall in Schwetzingen große und kleine Plakate, . 

auf denen antiserni tische Parolen (z.B. : "Juden sind keine Deut-

s ehe") ausgegeben wurden. Die Schwetzinger Juden waren jedoch im 

Vergl eich zu früheren Zeiten selbstbewußter geworden, sie fühlten 
sich als Deutsche angegriffen und reagierten in vielfältiger Wei­

se: Mitglieder des "Zentralvereins deutscher Staatsbürger jüdi-
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sehen Glaubens" verteilten und klebten Gegenplakate. Ehemalige 

Kriegsteilnehmer schlossen sich dem "Reichsbund jüdischer Front­
s0 ldaten11 an, einer Vereinigung, die u.a. öffentlich gegen die 
Ve rleumdung auftrat, die Juden hätten auf den Schlachtfeldern 

nicht ihre Schuldigkeit getan. Die Juden sahen keinenGrund, sich 

aus dem gesellschaftlichen Leben in Schwetzingen zurückzuziehen, 
und die Mehrheit der Schwetzinger Bevölkerung sah dies wohl auch 
als selbstverständlich an . Und die Schwetzinger Juden traten, 
wenn es erforderlich war, in aller Öffentlichkeit mutig gegen die 

Hetze auf . Das folgende Beispiel aus dem Jahr 1920/21 kann das 

sehr gut verdeutlichen: 

"Schwetzingen. (Ein deutsch-völkischer Prozeß 1)). Vor dem hiesi­
gen Amtsgericht wurde gegen vier Angeklagte aus Schwetzingen und 
Ket sch verhandelt wegen Nötigung, öffentlicher Beleidigung und 
Ruhestörung. Der Anklage gegen den Schlosser Franz Platschek, den 
Al thändler Leopold Springer und den Fabrikanten Ernst Heß lag 
eine ·von - dem Geschäftsführer des Deutsch-völkischen Schutz- und 
Trutzbundes, Apotheker Ernst, erstattete Anzeige zugrunde. Es 
handelte sich um Vorgänge in einer Versammlung , die der deutsch­
völkische Schutz- und Trutzbund auf den 9. November v.Js. nach 
Schwetzingen e i nberufen hatte und in der Freiherr Jürgen von 
Ramin reden sollte. Die Versammlung war gegen 1 Mark Eintritts­
ge l d jedem zugänglich. Mit Rücksicht auf die Wühlarbeit, die von 
deutsch-völkischer Seite einige Zeit zuvor durch Plakate jeden 
Formats geleistet wurde - es handelte sich um die bekannten anti­
semitischen Hetzblätter - und des Rufes, der Freiherrn von Ramin 
vorausging, hatten sich zu dieser Versammlung auch Gegner einge­
fun den, darunter .. die vier Angeklagten . Nach Schilderung der Zeugen 
war der Auftakt der Versammlung auf der einen Seite das Verlangen 
eine r Bürowahl zur Sicherung einer Diskussion, auf der deutsch-
völkischen Seite der Ausspruch "Juden sind k.eine Deutsche". Das 
provo zierte, es gab lärmende Gruppen, der Versammlungsleiter be­
mühte sich, eine einleitende Ansprache zu halten, drang gegenüber 
den Zurufen aber nicht durch, und schließlich kam . der Redner des 
Ab ends an das Rednerpult, um mit seinen Ausführungen zu beginnen. 
Da sich aber die Plänkeleien noch nicht gelegt hatten, gelang es 
ihm nicht, zu Wort zu kommen. Auf der einen Saalseite wurde die 
Marseillaise angestimmt und darauf zündete sich Freiherr Jürgen 
von Ramin eine Zigarre an und drehte der Versammlung; die aus 3-400 
Teilnehmern bestand„ ostentativ seine Kehrseite . zu. Das war Öl ins 
Feuer, die Erregung wuchs, es kamen Rufe wie der "Das will ein 
Offizier sein" und "Das will ein Deutscher sein", "Holt ihn herun­
te r". Eine Anzahl L~ute sprang aufs Fodium und Herr von Ramin wurde 
herunter- und hinausgedrängt. Mit der Versammlung war es dann vor­
bei~ Die Trut zbündler riefen den Staatsanwalt um Schutz an, und auf 
ihr~ Auss_agen gründete sich dann eine Anklage, die gegen Platschek 
auf Nötigun g (Herunterzerren des Freiherrn von Ramin) lautete, gegen 

1) Zum besseren Verständnis muß zu dem Artikel noch folgendes vermerkt _werden: Unter den vier Angeklagten (der 
vierte wi rd im Artikel , wohl versehentlich, erst nachträglich genannt) waren drei Juden, davon zwei aus Schwet~ 
zin gen: Leopold Spri nge r und Ernst Heß; einer stammte aus Ketsch: Jonas Kaufmann. 
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Springer und Heß auf Anstiftung zur Ruhestörung (durch Einreden 
auf Arbeiter, wie die Anklage s agt) , gegen Kaufmann auf öffent­
liche Beleidigung unter der Beschuldigung, daß er "Deutsche 
Schweine und deuts che Hunde 11 gerufen habe, und auf Ruhestörung. 
Die Anklage fiel völlig zusammen, die Staatsanwaltschaft wurde 
von den Vertretern des deutsch-völki schen Schutz- und Trutzbundes 
völlig im Stich ge lassen, die eidlichen Aussagen der Belastungs­
zeugen brachteneinen Rü ckzieher nach dem andern. Die Angeklagten 
wurden sämtlich freigesprochen unter Aufbürdung der Kosten auf 
die Staatskasse. In se inem Plädoyer führte der Vertreter der 
Staatsanwaltschaft aus, Ramin habe sich in nicht qualifizierbarer 
Weise benommen. Der St aats anwalt sehe sich heute von den groß­
spurigen Herren, die die Aozeige gemacht und unterstützt hätten, 
verlassen und müsse die Verurteilung in das Ermessen des Gerichts 
stellen. Zum Sch luß gab es noch ein ergötzliches Intermezzo. 
Ap otheker Ernst erbat sich das Wort. In wenigen Sätzen wolle er 
das Judentum kennzeichnen . Er wolle einige Sätze aus dem Roman 
"Golem11 des Juden Meyrink vorlesen. Und er las. Und dann sagte 
ihm der Staatsanwalt - in aller Öffentlichkeit natürlich - daß 
besagter Gustav Meyrink, den Ernst als bestes Beispiel für die 
Sch lechtigkeit der Juden hinstelle, ein Sohn des Königs von 
Bayern sei" (Israe litis ches Familienblatt vom 30.6.1921). 

Vorläufig genossen sie also noch den rechtlichen Schutz der staat 

liehen Organe. Manche unter ihnen waren aber durch die Ereignisse 
aufgeschreckt. Sie blieben wachsam - dazu trug im besonderen der 
Zentralverein bei. 1925 - die antisemitischen Kräfte traten in 

der Öffentlichkeit nicht mehr so lautstark auf - hieß es auf eine 

Tagung des Landesverbands dieses Vereins: 

11 Der Vorsitzende ••• eröffnete die Tagung mit einem Überblick über 
die Lage i n Baden. Er führte dabei u.a. aus, wenn die antisemiti­
s chen Wogen heuer auch nicht mehr so hoch gingen, so sei es doch 
notwendig , den in den Schulen und Hochschulen, sowie in schein­
baren neutralen Verbänden immer wieder zutage tretenden antisemi­
tischen Strömungen mit den Waffen der Aufklärung entgegenzutreten 
An weitere Vorträge ••. schloß si ch eine Aussprache an, in der ein 
mütig zum Ausdruck kam, daß die Juden in Baden den Kampf um die 
Gleichberechtigung in dem Bewußtsein inniger Verwachsenheit mit 
der badischen Heimat voll Entschiedenheit weiter führen werden" 
(Schwet zinger Zeitung vom 25.6.1925). 

Am Ende dieses Jahrzehnts sahen sich die Juden erneut mit den al­

ten Vorwürfen und Vorurteilen konfrontiert. Eine Ortsgruppe der 

NSDAP hatte sich gebildet und machte durch große Veranstaltungen 
auf die Ziele der Partei und den Führer Adolf Hitler aufmerksam. 
In diesem Zusammenhang kam es wieder zu einem Prozeß in Schwetzin 

gen 1 ), den der jüdi'hche Kaufmann Pinkas Gottlieb gegen den oben 

1) Der Vorgang ist aus einer Bekanntmachung in der Schwetzinger 
Zeitung vom 11.10.1929 zu ersehen. 
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berei.ts schon einmal erwähnten Karl Ernst anstrengte. Ernst hatte 
~ 

den Juden Gottlieb öffentlich beleidigt . Auch dieses Mal gelang es 
dem jüdischen Teil, sich durchzusetzen; der Angeklagte wurde zu 

~ineT Geldstrafe verurteilt,und der Beleidigte bekam das Recht 

zugesprochen, das Urteil in der nationalistis chen Wochenschrift 
11 Schwarz- Weiß-Rot" sowie in der Schwetzinger Zeitung bekanntzu­

ma~hen. Pinkas Gottlieb verzichtete darauf. 

Eini ge unter den Schwetzinger Juden reagierten in dieser Lage an­

ders als die Mitglieder des Zentralve~e ins, dem, wie schon bemerkt, 

. fas~ .~i le Schwetzinger Juden angehörten. Eine Familie (Ohlhausen) 

-trat· ·dem "Verband nationaldeutscher Juden 11
, dem sogenannten Nau­

mann' schen Verein bei, einer von dem jüdischen Rechtsanwalt Naumann 

1921' gegründeten Gruppe. Die Vereinsmitglieder betrachteten sieh 

als "totale Deutsche" 1 >. Sie wollten offenbar durch weitestgehende 

Angleichung erreichen, daß sie endlich als Deutsche betrachtet wur­

den . 

. Eine andere Familie (Gottlieb) schloß si ch der zionistischen Bewe­

gung an, die 1897 von Theodor Herz l ins Leben gerufen worden war 

und die - "für das jüdische Volk die Schaffung einer öffentlich­

rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina" 2 ) anstrebte. Für 
diese Me nschen bestand die Lösung des Judenproblems darin, daß die 

J uden ihre Eigenart dadurch wahren konnten, daß sie in einem eigenen, 

unaphän gigen Staat lebten. In den meisten Fällen bereiteten diese 
Familien ihre Kinder auf eine Auswanderung nach Palästina vor. So 
ging Julius Gottlieb, ein Sohn der Familie, 1937 nach Palästina. 

Die meisten Schwetzinger Juden konnten in ihrem Bewußtsein, Deutsche 

zu sein und zu bleiben, durch die Aktionen ihrer Gegner nicht verun­
sichert werden. Nur so ist beim Machtantritt Adolf Hitlers 1933 die 

Arglosigkeit zu erklären, mit der sie tei l weise auf die ersten anti­

semitischen · Maßnahmen reagierten 3) 

1) Diese Bezeichnung st ammt aus einem Brief eines ehemaligen jüdi­
schen Mitbürgers . 

2 ) Aus dem Basler Programm der zionistischen Bewegung 
3) Vgl . dazu das Kapite l "Das Ende" 
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Simon Eichstetter - eine jüdische Persönlichkeit als Beispiel für 
eine gelungene Integration jüdischer Mitbürger 

Simon Eichstetter ist für Schwetzingen sicherlich eine Ausnahme­

erscheinung. Aber ebenso sicher zeigt sich an seiner Person die 
Möglichkeit, daß - zumindest in Schwetzingen - ein Jude am ge­
sellschaftlichen Leben teilhaben konnte, ohne seine Zugehörigkeit 

zum Judentum und seine Bindung an die israelitische Gemeinde auf­

geben zu müssen. Der Lebensweg Simon Eichstetters und die Bereiche 

seines Engagements besitzen deshalb exemplarischen Charakter für 

die Vorstellung von einem Judentum, das damals von vielen bewußt 

dem Ziel eines Judenstaats gegenübergestellt wurde, wie ihn 

Theodor Herzl gefordert hatte. 

Simon Eichstetter wurde 1865 in Gissigheim bei Tauberbischofsheim 

geboren. Seine Ausbildung zum Lehrer erhielt er am Seminar in 

Ettlingen. 1886 trat er seine erste Stelle an, nämlich die eines 

Religionslehrers für die israelitische Gemeinde in Schwetzingen. 

Gleichzeitig unterrichtete er an den beiden Schwetzinger Privat­

schulen, der Höheren Töchterschule und dem Institut Marx. 1895 

wurde das Institut Marx der Höheren Töchterschule angeschlossen. 

1910 übernahm der Staat diese Privatschule; Lehrer Eichstetter 

wurde in ihr nach abgelegter zweiter Prüfung Hauptlehrer. Als 

deren Rektor 1917 zum Militärdienst eingezogen wurde, versah Simon 

Eichstetter kommissarisch die Leitung der Schule bis 1921. In den 

folgenden Jahren wurde die Höhere Töchterschule allmählich abge­
baut, und Simon Eichstetter fand 1923 an der Volksschule Schwet­

zingen eine neue Wirkungsstätte, ebenfalls als Hauptlehrer. In 

dieser Stellung blieb er bis kurz vor seinem Tod im Jahre 1927. 

Als Religionslehrer und Kantor war er für die israelitische Ge­

meinde Schwetzingen von Beginn seines Wirkens an eine wichtige 

Persönlichkeit. Doch er arbeitete für die Schwetzinger Juden auch 

über seinen engeren Aufgabenbereich hinaus als Mitglied der Fried­

hofskommission, im Vorstand des israelitischen Männervereins und 

als Rechner des Frauenvereins. Außerdem gründete er einen Jugend­

bund, der - wie Heinrich Bloch schrieb - "recht segensreich wirkte". 
\ 

Darüberh:Unaus engagierte er sich für den "Zentralverein deutscher 
Staatsbü~ger jüdischen Glaubens", dessen Schriftführer er war. 
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Der Bedeutung S. Eichstetters im gesellschaftlichen Leben Schwet­
zingens wird am ehesten die eindrucksvolle Aufzählung seine~ Ämter 

und Aufgaben gerecht: Er war Vorstand des Gartenbauvereins, z~eiter 

Vorstand und Ehrenmitglied des Verkehrsvereins, zweiter Vorstand 

des Ges undheit::p fle gevereins, Vorstandsmitglied des Bezirksbienen­
zucht vereins und Oberschatzmeister sowie Ehrenmitglied der Gesell­

schaft "Runder Tisch", Als Simon Eichstetter 1911 auf eine 25-

jährige "ersprießliche Tätigkeit in hiesiger Stadt zurückblicken" 
konnte (Schwetzinger Tageblatt), feierte ihn der "Runde Tisch 11 mit 
einer großen Festveranstaltung. Bei dieser Gelegenheit wurde ein 

Gedicht verlesen, das recht amüsant den G~ist der damaligen Zeit 

widerspiegelt und darüberhinaus kurz die Aktivitäten und den 
Charakter des Jubilars schildert: 

"Ein viertel Hundert ist verronnen 
Seit Dein Wirken Du begonnen 
Hier in unserer Spargelstadt 
Die Dir jetzt zur Heimat ward. 
Wie ich gestern hab gelesen 
Sind gar viele es gewesen, 
Die so manches Dir verdanken 
Dir dem Lehrer an den Planken. 
Bei der Marx'schen Mädchenschule 
An der Höheren Töchterschule 
Am Realgymnasium 
Finden wir Dich wiederum. 
Beim Verein der Bienenzüchter 
läßt Du leuchten Deine Lichter 
Und beim Gartenbauverein 
Willst Du stets der Erste sein. 
Auch in unserm Runden Tisch 
Haben wir schon lange Dich, 
Da bist Du mein lieber Alter 
Ein famoser Schatzverwalter, 
Treulich hast Du ihn geheget 
Wohl verwahret und gepfleget, 
Auf sein Wachsen stets bedacht 
Hat Dir alle Ehr gemacht. 
Drum beschloß der Runde Tisch 
Dafür -heut zu ehren Dich 
Und aus lauter Dankbarkeit 
Sei Dir dieses Glas geweiht. 
Leer es oft in dieser Runde 
Bleibe treu in unserem Bunde, 
Trinke viele Jahre noch 
Heute aber lebe hoch!" (Schwetzinger Tageblatt vom 18.9.1911) 

Es soll hier nicht versucht werden, ein Einzelschicksal als Alibi 

für eine ganze Epoche zu mißbrauchen. Die gesellschaftliche Rolle 



Simon Eichstetter, Lehrer und Kantor der israelitischen Gemeinde 

oben: am Tisch sitzend inmitten seiner Lehrerkollegen von der Höheren Töchterschule 

unten: Vorder- und Rückansicht des Grabes des Ehepaares Eichstetter auf dem Schwetzinger Friedhof 
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des Juden Simon Eichstetter scheint aber im bürgerlichen Leben der 

Stadt als weitgehend selbstverständlich empfunden worden zu sein. 
Anders ist die Vielzahl von Ämtern, die S. Eichstetter bekleidete, 

kaum erklärlich. Denn Einsatzbereitschaft und Befähigung allein 

hätten ihn keinesfalls so weit gebracht, hätte er nicht außerdem 

das Vertrauen seiner Mitbürger besessen. 

Im Ersten Weltkrieg arbeitete Simon Eichstetter im Sanitätsdienst 

und als Seelsorger für jüdische Rekruten. Heinrich Bloch, sein 

Nachfolger als Religionslehrer in Schwetzingen, schrieb über ihn 
und diese Zeit: 

"Während des Krieges 1914 / 18 war Herr Hptl. Eichstetter im Sani­
tätsdienst tätig bei Einbringen der Verwundeten zu dem im Zirkel­
saal verwendeten Lazarett, woselbst immer viele Juden unterge­
bracht waren. Eichstetter mußte den Rekruten, die hier ausgebil­
det wurden, Eidesbelehrungen geben und Gottesdienste abhalten. 
Beim Ausmarsch ins Feld waren die Vertreter sämtlicher Konfes­
sionen jeweils anwesend. Die Geistlichen beider christlichen 
Konfessionen und Eichstetter mußten Abschiedsworte und Trost­
spenden den Ausziehenden geben. Viel Arbeit lastete auch in die­
ser Zeit auf Herrn Eichstetter. Es wurde ihm als Anerkennung für 
die Tätigkeit schriftlicher Dank von vielen Stellen gezollt und 
vom Großherzog wurde ihm das Kriegsverdienstkreuz verliehen". 

Simon Eichstetter war auch schriftstellerisch tätig. Er verfaßte 

eine "Heimatkunde des Amtsbezirks Schwetzingen", in der er unter 
anderem ausführlich auf die Geschichte der Stadt einging. Dieses 

Werk wurde in den Schulen als Lehrbuch benutzt. 

Wichtige Quelle für die hier vorliegende Darstellung wurde seine 

"Geschichte der Juden von Schwetzingen". Eine Kopie des hand­

schriftlichen Werkes, das praktisch in Vergessenheit geraten war, 

konnte zufällig während der Recherchen für diese Arbeit entdeckt 

werden. Ausführlich wird darin die Geschichte der Schwetzinger 

Juden und des israelitischen Friedhofs bis 1901 geschildert, 

werden die Synagogenvorstände und Religionslehrer aufgezählt 

und die Geschichte der israelitischen Vereine behandelt. Ange­

fügt ist ein Familienbuch, in dem sämtliche Juden aufgeführt 

sind, die seit Anfang des 19. Jahrhunderts in Schwetzingen ge­

lebt haben (vgl. Originalseite S. 46). 

Für diese Arbeit erhielt er vom Oberrat der Israeliten in Baden 
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im Jahre 1901 einen Preis, der aus drei prachtvollen Bänden des 

Werkes "Grät z' volksthümli che Geschichte der Juden" bestand. 

Simon Eichstetter starb am 16. Juni 1927 im Alter von 62 Jahren. 
Im Nachruf schrieb die "S chwet zinger Zeitung" ( 17.6. 192 7): 

"Der Tod dieses sympathischen Lehrers und Erziehers, der so viel­
seitig ohne großen Aufhebens in der Oeffentlichkeit wirkte, reißt 
eine Lücke in die Reihe der P e r s ö n 1 i c h k e i t e n 
unserer Stadt. Herr Eichstetter war eine von der s t i 1 1 e n 
S e i t e d e s L e b e n s • Immer liebenswürdig, immer 
hilfsbereit, immer pflichtbewußt und voll redlichen Arbeitseifers, 
so steht das Bild des Verstorbenen vor uns . Er hatte viele Freunde 
in al l en Schichten der Bevölkerung . Alle, die ihn kannten, be­
trauern seinen frühen Heimgang". 

Fritz Hirsch - ein Jude als Schwetzinger Ehrenbürger 

Professor Dr. Fritz Hirsch soll an dieser Stelle kurz erwähnt 

werden, obwohl er kein Mitglied der jüdischen Gemeinde Schwet­

zingens war, ja nicht einmal in Schwetzingen lebte. 

Seit 1913 stand er der Badischen Hochbauverwaltung vor. In dieser· 

Stellung leitete er die Renovation des Schwetzinger Schlosses, 
außerdem Erneuerungsarbeiten im Schloßgarten und die Umwandlung 
der Marstallkaserne in einen Warenhauskomplex. Für diese Ver­

dienste ernannte ihn die Stadt Schwetzingen zu ihrem Ehrenbürger. 

In der Begründung des Gemeinderats heißt es: 

"Die Stadt Schwetzingen ernennt Ministerialrat Professor Doctor 
Fritz Hirsch zu ihrem Ehrenbürger für die großen Verdienste um 
die Wiederherstellung des Schlosses und seines Gartens. Denn er 
erfüllte die große Aufgabe, im Kommen und Gehen der Zeiten, in 
hoher Verantwortung getreuer Mittler und Sachwalter für uns zu 
sein ..•• Dankbar gedenkt die Stadt Schwetzingen des Mannes. 
der ..• es ermöglichen half .•• ,daß Schwetzingens Erbe aus 
seiner Vergangenheit, ein Juwel Deutschlands, wieder herrlich er­
standen ist. Und wenn heute Tausende den Ruf unserer Stadt hinaus­
tragen in alle Lande, so danken auch dies wir in vielem dem Manne, 
den wir ehrend nun unseren Bürger nennen". 

Fritz Hirsch starb im Juli 1938 in Baden-Baden. Zu dieser Zeit 

aber wollten die maßgebenden politischen Kräfte im Schwetzinger 

Rathaus von einem Juden als Ehrenbürger anscheinend nichts mehr 

wissen: Der Tod Fritz Hirschs wurde absichtlich mit Stillschweigen 
übergangen. 





- 49 -

Die jüdische Gemeinde in Schwetzingen 

ihre Eigenart und ihre Aktivitäten 

Die Schwetzinger israelitische Gemeinde 

"Es kann nicht mehr mit Bestimmtheit angegeben werden, wem im acht· 

zehnten Jahrhundert die Leitung der israelitischen Gemeinde anver­
traut war; doch ist anzunehmen, daß ein Mitglied der einflußreiche1 
Familie Traumann auch die Vorstandschaft der Gemeinde inne hatte. 

Ebenso steht in Urkunden, in welchen die Israeliten in Schwet­

zingen verzeichnet sind, der Name Lazarus Raphael .•• am Ende des 

18. und Anfang des 19. Jahrhunderts an der Spitze der Verzeich­
nisse." So schrieb Simon Eichstetter 1901; auch unsere Kenntnisse 
über die Schwetzinger israelitische Gemeinde reichen nicht weiter 

zurück. Die uns zugänglichen Quellen setzen erst zu dem Zeitpunkt 

ein, als die badische Judenschaft durch die Edikte des Großherzogs 
Karl Friedrich eine Organisation bekam. 

Das 9. Edikt von 1809 und weitere gesetzliche Regelungen v,erfilgt.en 

die folgende Struktur: 
Unter der kirchlichen Staatsgewalt des Großherzogs amtiert der 

Oberrat in Karlsruhe, bestehend aus Rabbinern und weltlichen Mit­

gliedern; ihm als verantwortlicher Zentrale unterstehen die Be­

zirkssynagogen, die mit dem Rabbinatsbezirk identisch sind. Zu 
ihnen gehören wiederum alle Ortsgemeinden (Ortssynagogen) im je­
weiligen Bezirk. Schwetzingen wurde der Bezirkssynagoge Heidelberg 

zugeteilt. Vorsteher des Bezirks sind der Bezirksrabbiner und die 

(zwei) Bezirksältesten. Zu den ersten vom Oberrat ernannten Be­
zirksältesten zählte Lazarus Raphael Traumann. Vorsteher der Orts­

gemeinde sollte neben dem Rabbiner der Ortsälteste sein. Da Schwet­

zingen nie einen eigenen Rabbiner hatte, war der Ortsälteste bis 

etwa 1833 der erste Mann der Gemeinde. Er wurde immer aus den ge­
bildetsten jüdischen Bürgern ausgewählt. Wer diese Funktion in 
Schwetzingen wahrnahm, ist uns nicht bekannt. 
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Die genannten Gremien hatten vor a l lem die staatlichen Verord­

nungen zu vollziehen, fast nichts war ohne Zustimmung staatlicher 

Organe durchzuführen. Bezeichnend z.B. ist, daß die Wahlen zum 

Synagogenrat, ebenso wie andere Wahlen in der Gemeinde, jeweils 
erst auf Bitten des Synagogenrats und nach Aufruf des Großherzog­

l ichen Bezirksamts Schwetzingen stattfanden. Die Wahlen selbst 

wurden im Rathaus unter Aufsicht des Bürgermeisteramts durchge­

führt. Erst allmählich wurde eine innere Eigenständigkeit erreicht. 
Von 1892 an gab es eine gewählte Gesamtvertretung der badischen 

Juden, die Synode, die über alle Belange der Religionsgemeinschaft 

. z~ befinden hatte • . Endpunkt dieser Entwicklung war nach Zusammen­
bruch des autoritären Systems und damit der "Staatskirche" im Jahre 

19 f $ die r:ieue "Verfassung der is raeli tis chen Religionsgemeinschaft 

Badens". Sie wurde 1923 verabschiedet und baute ganz auf demokra­

tischen Prinzipien auf. Ihre oberen Beschlußorgane waren: die Syn­
ode, bestehend aus direkt gewählten Abgeordneten, sowie .der Oberrat 

i n ,~arlsruhe, der sich aus acht Mitgliedern zusammensetzte, als 

ausführende Behörde. 

fri e Schwetzinger israelitische Gemeinde war immer eine kleine Ge-
. . . 

meinde. Iin 19~ Jahrhundert war 1884 mit 18 Familien die Höchstzahl 

· ·e r r eicht, im Durchschnitt lebten in der zweiten Hälfte des 19. 

J ahrhunderts in Schwetzingen 12 jüdische Familien. Es kam aber 

auch vor -wie etwa 1881-, daß es einmal nur neun waren. In den 

Jahren nach dem ersten Weltkrieg war die Gesamtzahl mit 73 Juden 

zwar. nicht besonders klein, aber die Entfremdung vom jüdischen 

Gla~b.e~1 ); .'oew,irkte, daß es, wie ein ehemaliges Gemeindemitglied 

s ch_rieo, "schwer war, an gewöhnlichen Samstagen. ~ . die für die Ab­

haltung des GotU:sdienstes erforderliche Mindestzahl von 10 Männern 

zusam~en zu bekommen". 

An d·~r Spitze jeder Gemeinde sollte nach einer amtlichen Verfügung 

des J~hres. 1833 ein Synagogenrat stehen, dess~n drei bis sieben 

(j e nach Größe der Gemeinde) ehrenamtliche Mitglieder von den wahl-
. ' ' . 

··be r echt igt en Männern einer Gemeinde jeweils auf . se.chs Jahre ge-

wählt wurden . Na ch drei Jahren mußte die Hälfte von ihnen neu ge-
.r- ' 

wählt werden. 

--~. 

1) Vgl.· dazu das Kapitel: "Jüdische .Frömmigkeit •. ~". 
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Dem Synagogenrat oblag, wie ursprünglich dem Ortsältesten, die 

''Aufsicht über sittliche Führung, über den Ehe- und Hausstand, 

über Verpflegung der Armen, Kranken und Waisen, über die Schulen, 
die Ordnung beim Gottesdienst, die Feier der Sabbat-, Fest- und 

Feiertage auch außerhalb der Synagoge." (Rosenthal, 326) 

Bei der Durchführung dieser Aufgaben waren sie weitgehend selb­
ständig, nur in eigentlichen Religionssachen mußte die Entschei- · 

dung des Heidelberger Rabbiners eingeholt werden. 

In Schwetzingen ist das Vorhandensein eines Synagogenrats zum 
ersten Mal sicher für das Jahr 1847 nachweisbar. Für die kleine 
israelitische Gemeinde waren nach den Verordnungen jeweils nur 

drei Synagogenräte zu wählen. Der vorgesehene Wahlmodus (Dienst­

zeit sechs Jahre, für die Hälfte der Mitglieder nach drei Jahren 
Neuwahl) konnte bei dieser Zahl zunächst rein rechnerisch nicht 

durchgeführt werden. So ha l f man sich bei den ersten Wahlen, in­

dem man unter den drei Gewählten zwei ausloste, die bereits nach 

drei Jahren wieder ausscheiden mussten. Der dritte amtierte dann, 

wie vorgesehen, sechs Jahre und wahrte so eine gewisse Kontinuit~t. 

Später wählten die wahlberechtigten männlichen Gemeindeglieder 

zwei Gemeindeglieder auf drei Jahre und den dritten für sechs 

Jahre. Auf diese Weise konnten die Erneuerungswahlen alle drei 

Jahre stattfinden. Allerdings waren durch den Wegzug einzelner 

Synagogenratsmitglieder auch in den Zwischenzeiten immer wieder 

Wahlen erforderlich. Das erklärt die z.T. ungenaue Zeitenfolge in 

der nachstehenden Liste. In den Wirren des ersten Weltkriegs und 

vermutlich auch in der außergewöhnlichen Gemeindesituation des 

Dritten Reichs konnten die entsprechenden Wahlen nicht den Statu­

ten gemäß durchgeführt werden. 

Um diese Wahlen gab es bisweilen auch internen Streit, brachte 

doch dieses Amt eine für die Gemeinde einflußreiche Position mit 

sich; mal wurde die Wahl angefochten, wie 1884 (der Anfechtung 

wurde von staatlicher Seite nicht stattgegeben); mal wurde ein 

Synagogenrat abgewählt,wie 1914; mal wurde einer in den Synagogen­

rat gewählt, ohne vorher gefragt worden zu sein (er lehnte dann 

auch ab ) . Diese Beispiele und die uns erhaltenen Protokolle über 

die Wah l vorgänge zeigen deutlich, wie wichtig die Synagogenrats­

wahlen für die Gemeinde immer wieder waren. 
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Die f olgende Liste gibt einen Überblick über die in der israeli­
tis chen Gemeinde Schwetzingen im Laufe von fast 100 Jahren ge­
wählten Synagogenräte. Der in der Liste jeweils zuerst genannte 

Synagogenrat war gleichzeitig Vorsteher, der nach außen und innen 

die Gemeinde vertrat. Wenn Synagogenräte während ihrer Amtszeit 

weggezogen sind, wird, soweit feststellbar, der jeweils Nachge­

wählte in Klammern vermerkt. Zur besseren Übersicht werden für 

die jeweiligen Wahljahre immer alle drei Synagogenräte aufgeführt, 

auch wenn nur einer oder zwei neu gewählt wurden. Fragezeichen 
deuten an, daß der genannte Name oder die aufgeführte Zahl nicht 

sicher nachweisbar sind: 

1847 Heinrich Goldschmidt 
Maier Seidenberger 

1848 Abraham Traumann 
Abrah am Han f 

1854 Abraham Traumann 
Abraham Hanf 
Maier Seidenberger 

1859 Karl Traumann 
Jak ob Hanf 
Maier Seidenberger 

1862 Jakob Hanf 
Leopold Frank 
(Adolf Traumann 1863/ 
Dr. Neumann 1864) 
Maie r Seidenberger 

1866 Maier Seidenberger 
Karl Traumann 
Jakob Hanf 

1868 Karl Traumann 
Abraham Hanf 
Maier Seidenberger 

1872 Hei nrich Seidenberger 
Kar l Traumann 
Abraham Hanf 

1873 Abraham Hanf 
Moses Seidenberger 
Heinrich Me t zger 

1875 Moses Seidenberger 
Heinrich Metzger 
Max Frank 

1878 Jakob Hanf 
Heinrich Metzger 
Max Frank 

1881 Jakob Hanf 
Moses Seidenberger 
Isidor Frank 

1884 Ludwig Hanf 
Joseph Metzger 
Aron Springer 

1890 Ludwig Hanf 
Joseph Metzger 
Su ßmann Levi 

1894 Ludwig Hanf 
Louis Hanf 
Samson Levi 

1896 Samuel Levi 
Louis Hanf 
Samson Levi 

1899 Samuel Le vi 
(19007)Louis Hanf 

Hermann Metzger 

1904 Isak Me tzger 
Simon Heß 
Leopold Spri nger 

1906 Isak Metzger (?) 
Simon Heß 
Leopold Springer 

1908 Isak Metzger 
Zodik Meyer 
Leopold Springer (?) 

1912 Isak Metzger 
Leopold Springer 
Zodik Meyer 

1921 Isak Metzger 
Leopold Springer 
Zodik Meyer 

1927 (?) Leopold Springer 
Moriti Rosenfeld 
Siegfried Kaufmann 

1933 Leopold Springer 
Siegfried Kaufmann 
Moritz Rosenfeld 

1933 (?) - 1935 
Leopold Springer 
Leopold Ohlhausen 

1935 - 1938 Leopold Springer 
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Neben den Synagogenräten spielten in der Gemeinde mehr und mehr 

auch die jüdischen Re l igionslehrer eine wichtige Rolle. Sie wurden 

häufig wie Rabbiner geachtet, immerhin hatten sie meist drei wich­
t ige Gemeindefunktionen, die des Schächters) des Vorsängers und 
des Religionslehrers. Einzelheiten dazu sind im folgenden Kapitel 

zu lesen. 

, Zur Finanzierung der Gemeindearbeit, der Aufgaben des Synagogen­
bezirks sowie der des Oberrats mussten die Gemeindemitglieder Ab­

gaben entrichten. Dazu wurden sie in Steuerklassen eingeteilt, in 

die der Höchstbesteuerten, in die der Mittelbesteuerten und in die 
der Niederbesteuerten. Alle drei Jahre hatte eine Schatzungskom­
mission die Klassifizierung jedes Gemeindemitgliedes zu ermitteln. 

Jede Klasse wählte in diese Kommission je einen Vertreter. War ein 

Gemeindemitglied mit seiner Einschätzung nicht einverstanden, so 
hatte es sich nach vorheriger Vereidigung selbst einzuschätzen; 
der Eid war, wie alle Eide, vor der aufgerollten Torarolle in der 

Synagoge abzulegen. Die uns vorliegenden Listen zeigen, daß die 

Zahl der Höchst- und Niederbesteuerten sich im 19. Jahrhundert 
immer in etwa die Waage hielt und es so ungefähr gleichviel Arme 
und Reiche gab (vgl„ die nebenstehende Originalliste aus dem Jahr 

1857). Ein Rechner sorgte für Eingang und Verwaltung der Gelder. 

Nach dem ersten Weltkrieg erließ der badische Landtag ein neues 
KirchensteU:ergesetz. Von nun an wurde die israelitische 'Kirchen­
steuer' als Zuschlag zur Einkommenssteuer erhoben. Daneben war 

auch eine Ortskirchensteuer zu entrichten, deren Höhe nach Ein­

schätzung des Vermögens ermittelt wurde. Geschäfte wurden zu einem 
Zuschlag zur Gewerbesteuer herangezogen. Die direkt am Ort einge­
zogenen Gelder flossen in der Hauptsache dem Gemeindeetat und einem 

Wohlfahrtsetat zu: 1930 wurde z.B. die Ortskirchensteuer bei 30 

Schwetzinger Juden erhoben; für Gemeindebelange war ein Etat von 
1 .500 Mark vorhanden, filr die Unterstüt zung Bedürftiger waren noch 
zusätz l ich 100 Mark vorgesehen. 

Zur nebenstehenden Lis te: 

Ein l a dung zur Wah l des Schwetzinger Schatzungsrats aus dem Jahre 
1857; hinzugefügt ist eine nach Steuerklassen gegliederte Liste 
der israelitischen Gemeindemitgl i eder. 
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Für die israelitische Gemeinde waren auch Standesbücher angelegt 

worden. Simon Eichstetter schreibt dazu: 

"Besondere Standesbücher für Israeliten über Geburt, Heirat und 
Tod wurden vom Jahre 1811 vom kathol. Pfarramt dahier besonders 
geführt. Das Geburtsbuch enthält 138 Einträge , beginnt als erster 
Eintrag mit dem 18. September 1811, Fanny Rosenfeld, Tochter des 
Samuel Rosenfeld und der Babette geb. Flörsheim und endigt im 
2. Band mit der am 8. Nov. 1869 geborenen Sophie Levi, Tochter 
des Sueßmann Levi und Karoline geb. Oppenheimer. Das Ehebuch ent­
hält 41 Einträge, beginnend am 3. Januar 1813(Lazarus Hanf und 
Bräunche Marx)und endigend im 2. Band am 22. August 1869 (Louis 
Mayer u. Johanna Seidenberger). 
Das Totenbuch enthält 76 Einträge, beginnend am 29. Aug. 1811 
(Samuel Seidenberger 8 Monate altes Kind des Jakob Seidenberger) 
und endigend im 2. Band am 9. Dezember 1869 (Sophie Levi, Kind 
des Sueßmann Levi). - Vom 1. Januar 1870 an wurden die Standes­
bücher auf dem Rathaus für Alle, ohn Unterschied des religiösen 
Bekenntnisses geführt." 

Diese Bücher sind leider nicht mehr auffindbar, doch hat Simon 

Eichstetter sich 1901 der Aufgabe unterzogen, die Eintragungen 
' 

in sein eigenes "Familienbuch" zu übernehmen. Sein Nachfolger, 
Heinrich Bloch, führte diese Arbeit fort, so daß wir über die 
einzelnen Familien seit 1811 recht gut Bescheid wissen. 

In dem Familienbuch erscheint hie und da auch der Eintrag einer 

jüdischen Familie aus Ketsch - die sehr kleine israelitische Ge­
meinde in Ketsch1 ) war der Schwetzinger in besonderer Weise ver­

bunden. Da für die Abhaltung eines Gottesdienstes die Anwesenheit 
von zehn Männern (Minjan) erforderlich ist, taten sich die beiden 
Gemeinden zusammen, um in Schwetzingen Gottesdienst abhalten zu 

können. Ab wann dies geschah, ist unklar, auf jeden Fall aber 
schon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Auch das Ende 
dieses Zusammenschlusses ist nicht bekannt; da aber in den Wahl­
list en von 1847 ab kein Name von Juden aus Ketsch erscheint, muß 

hier bereits die Trennung vollzogen gewesen sein. 

Dennoch blieben vielfältige mensch liche Bindungen bestehen. Zwi­
schen den beiden israelitischen Gemeinden rissen die Verbindungen 
ebenfalls nicht ab. - der Schwetzinger israelitische Friedhof wurde 

gemeinsam benutzt, und die Kinder gingen zusammen zum jüdischen 

1) 1933 wohnten in Ketsch 16 Juden und im dazu gehörenden Brühl 
4 Juden. 
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Religionsunterricht. Zu anderen Gemeinden der Umgebung, Hockenheim 
und Reilingen, bestanden im wesentlichen nur Bindungen über den 

gemeinsamen Religionsunterricht. 

Jüdische Religionslehr er und jüdischer Religionsunterricht in 
Schwetzingen 

Be reits im 18. Jahrhundert hatten die Schwetzinger Juden oder ein 

Vermögende r unter ihnen einen nRebbe" angeste l lt, der vermutlich 
auch (oder nur?) für die religiöse Unterweisung zuständig war1 >. 
Für die fol gende Zeit bis 1938 finden wir bei Eichstetter und 
Bloch eine Liste al l er von der jüdischen Gemeinde angestellten 
und auch von ihr bezahlten Religionslehrer: 

"Nach den Akten sind in Schwetzingen in genannten Jahren folgende 
Lehrer angestellt gewesen: 
Im Jahre: 

1 . ) 1811 - 1818 J osef Bamberger aus Bamberg, geb. 1791 
·2.) 1818 - 1824 Leopold (Liebmann) Adler von Eberstadt 
3.) 1824 - 1826 Gabriel Mayer 
4.) 1826 - 1828 Gabriel Lieben ,geb. in Darmbach (Tairnbach? bei 

Sinsheim a.d.Elsenz) 
5. ) 1828 - 1833 
6. ) 1833 - 1841 
7. ) 1844 - 1847 
8. ) 1847 - 1849 

9. ) 1850 - 1886 

10.) 1886 - 1927 

11. ) 192 8 -

Moritz Heß 
Hermann (Hirs eh) Flehinger 
Wolf Jakobi, Trauung 1847 
Lazarus Bodenheimer, der später Lehrer in Gem­
mingen bei Eppingen wurde. 
I sack Marx (Isidor ) , in Mannheim gestorben im 
Jahre 1901 
Simon Eichstetter, geb. in Gissigheim bei Tauber­
bischofsheim ... 
Heinrich Bloch aus Merzweiler (U .Els.)" 

Diese Lehrer hatten für die Gemeinde eine große Bedeutung, kommt 
es doch im Judentum ents cheidend auf das 'Lernen' (Lesen und Ver­
s tehen der Tora) und auf das frühzeitige Einüben in den Gottes­
dienst sowie in die reli giösen Verrichtungen des Alltags an. Dafür 
~ aren neben den Eltern im besonderen die Religionslehrer zuständig. 
Zugleich übten sie auch das Vorbeter- oder Kantorenamt aus, sie 
hie lten die Trauungen und Beerdigungen, wenn diese nicht vom Be­
zir~ .rabbiner übernommen wurden , un d sie versahen das Amt des 

1 ) Vergleiche dazu das Kapitel : "Die Schwetzinger Schutzjuden" 
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Schächters . So betrachteten die Schwetzinger ihren Lehrer als 

ihren Geistlichen; dies gi lt zumindest vom Jahr 1886 an, als Simon 
Eichstetter dieses Amt übernahm, wahrscheinlich darf man das aber 
mehr oder weniger für alle Lehrer ge lten lassen. 

Zu dem Amt des Kant ors und Schächters sei hier zum besseren Ver­
ständnis folgendes angemerkt: 
Der Vorbeter oder Kantor ist für den Gottesdienst unentbehrlich. 
Zwar kann dieses Amt auch ein Gemeindeglied ausüben , doch bedarf 
es dazu auf jeden Fall spezieller Kenntnisse. Der Kantor hat die 
Lit urgie des Gottesdienstes zu l e iten, er singt oder spricht die 
Gebete und Psalmen vor, er ruft zur Toravorlesung auf und über­
nimmt selbst bei dem musikalischen Vortrag der biblischen Lesungen 
den entscheidenden nt eil. 

Der Schochet oder Schächter ist für das rituelle Schlachten der 
Tiere verantwortlich. Er durchschneidet mit einem ~ arfen Messer 
die Keh le des Tieres. Der Tod des Tieres t ritt dann 30 schne ll ein , 
daß kaum Zeit für eine Schmerzempfindung bleibt. Diese Tätigkeit 
war bis in unsere Tage allen möglichen Verdächtigungen ausgesetzt 
(z .B. Tierquäl erei ). Es handelt si ch hierbei aber um eine nachge ­
wiesen s chonende Art der Tötung. Gläubige J uden essen nur Fl eisch 
von Tieren, die auf solche Art - koscher- geschlachtet worden sind . 

Natürlich nahm der Religionsunterricht nPten a llen anderen Tätig­

keiten einen wichtigen Plat 7. i n der Arbeit dieser Männer ein. Er 

wurde bis zum DrittenReich im Rahmen der Schule erteilt, da -

neben gab es noch zusätzliclen Unterricht, vor allem für die Kin­
der, die auf die Bar Mi zwa-Ftier1 ) vorbereitet wurden. Eine ehema­

lige jüdische Schwetzingerin schildert dies s o : "Er gab im Schwet ­

zinger Real gymnasium nur Re l igionsunterri cht. Außerhalb der Schule 

l ernte er noch mi t seinen Schülern 'Chumisch' (die Bibel) über­

setzen und erkl ären, er bereitete auch die 13-jährigen Knaben auf 

ihre Bar Mizwa vor ••• ". 

Der im Rahmen der Schule zu haltende Religionsunterricht wurde pro 

Woche zwei-, spä t er auch dreis t ündig erteilt. Er fand außerhalb der 

Schulzei t statt 2 ) , da die Zahl der Kinder in den ein zelnen Klassen 

n icht ausre ichte, um i hn klas senweis e zu erteilen. Aus di esem Grund 

wurden auch meist Gymnasi as t en und Volksschüler geme insam unterrich-_ _ _ „ __ 

1 ) Die Fe i e r des Bar Mizwa findet unmittelbar nach dem 13. Geburts­
tag de s Jungen statt. Ab diesem Zeitpunkt is t er vollwertiges 
Mitglied der religiösen Gemeinde. 

2 ) Gesi chert ist dies auf jeden Fall für die Jahre nach dem ersten 
Weltkrieg. 
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tet. Nur für die Obers tufenschü l er ab Klasse 11 gab der Heidel ­

berger Rabbiner Dr . Pinkuss Religionsunterri cht 1 ) . Um 1930 nahmen 

aus Schwetzingen 14 , aus Kets ch 1 und aus Reilingen 2 Schü l er am 
gemeins amen Religionsunterricht teil. Dazu kamen noch Kinder aus 

Hockenheim. 

Wie in anderen Fäche rn auch fand jähr l i ch eine Religionsprüfung 
statt, be i der die Schüler ihr Wissen öffentlich darlegen mussten. 
Hierzu berichtet aus ihrer Erinnerun g eine ehemal ige Schwetzin­

gerin, die heute in Israe l lebt: "Der Unterri cht bestand aus jü­

dis cher Geschichte, Lesen und Vers t ehen der Gebete in Hebräis ch , 
das Kennenlernen de r jüdischen Feiertage, deren Bedeutung etc. 
sowie die spezie llen ritue llen Vors chriften der jüdischen Religio~ 

Die Prüfungen wurden gemacht , um unseren Fort s chritt in all diesen 
Gebieten festzustel l en . 11 

Aus dem 19 . Jahrhundert ist uns e iniges über den Inhalt des Reli­

gionsun t erri chts in den Jahresberi chten der Höheren Bürgerschule 

überliefert: 

I m Jahre 1848 unterricht ete Lehrer Bodenheimer in den Klassen 1- 4 
folgende Tnhal t e: "Se lbstpflichten nach Büdinger. - Bibe llesen mi t 
not hwend:i gster· Erläuterung des 4. und 5. Buch Mosis. - Biblische 
Ges chichten von Josua bis zum babylonischen Exil. - 11 2) 

1874 unterrichtete Lehrer Marx die israe l itis chen Schüle r. Im 6. 
Jahresbericht der Höheren Bürgerschul e heißt es: 
"Für die Israelitischen Schüler: 
a ) Vom Mens chen. Bestimmung des Menschen. Gesinnungen gegen Gott. 
Gehorsam und Vertrauen. Ehrfurcht vor Gott (nach Kahn). 
b ) Biblische Geschichte: 
1 . und 2. Cursus: 5 Bücher Moses. 
3., 4. und 5. Cursus: Das Buch der Ri chter, Josua bis zur Thei l ung 
des Reiches. 
c ) Gemeinschaftlich: Erklärung al l er Feiertage und Uebersetzung 
e iniger Abschnitte vom 1. Buch Moses.i: 

Das Jahrespensum 1875 war: 
"Katechismus alle Klassen gemeinschaft l ich. Von Gott und seinen 
Eigenschaften. Bestimmung des Mens chen. Von der Offenbarung . Er­
klä run g aller Feiertage. Biblische Ges chichte. 

1) Gesichert is t dies auf j eden Fall für die Jahre nach dem ersten 
We ltkrieg . 

2: Dr. Büdinge r war Verfasser eines offi zie llen Religi onslehrbuchs, 
das ~, S 3 !1 erschienen war. 
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a) 1. und 2. Cursus: Von de r Erschaffung der Welt bis Josua . 
b) 3. C~rsus: Bis zum Buch der Könige . 
c) 4. Cursus: Von 70 n. Chrst. bis 200 n.Chrst. 11 

Da dieser Unterri cht öffentlich gegeben wurde, ste ll t edie badische 

Re gierung an die Ausbildung der Religionslehr er bestimmte An fo r ­

derunge n. Schon 1815 (ergänzt 1824) verfügte sie, daß die Reli­
gionslehrer ordnungsgemäß geprüft sein so llen, m.a.W. , sie musst en 

ihre pädagogische Ausbil dung in einem staatlichen Lehrerseminar 
absolvieren. Zusätzlich hatten sie bei e inem Rabbiner, später in 
einem von einem Rabbiner geleiteten Stift (Karls ruhe ) ihre the o­
logische und kantorale Qualifikation zu erwerben. 

Das vergeb liche Bemühen um den Bau einer Synagoge 

Die Geschichte der Schwetzinger Juden ist auch die Geschichte 

ihrer Gottesdiensträume. Obwohl der israelitischen Gemeinde zeit ­
weise wohlhabende Mitglieder angehörten, war sie insgesamt doch 
nie zah l reich und damit f inanzkräftig genug , um eine eigene 

Syna goge bauen zu können; sie blieb de shalb auf wec hs e lnde Ge ­

bäude angewiesen. 

Bereits in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war die Schwet ­

zinger und Ketscher Judenschaft zusammengerechnet groß genug ge ­

worden , um Gotte sdienste halten , also die dafür e rforderl iche 
(_ ennzahl jüdischer Männer ste llen zu können. De r reiche Davi d 

Raphael und nach ihm sein Sohn Anse l m Raphael 1 ) überlie ßen der 

Gemeinde ein Zimmer in ihrem Haus. Nachdem aber Anselm sein Haus 

verkauft hatte, das überdies für die wachs ende Geme inde zu klein 
geworden war, r ichtet en am 14. Dezember 1807 fünf Schwetzinger 

Juden eine Eingabe an das Großherzogliche Amt Schwet zingen , in der 

sie um Unterstützung für den Bau einer Synagoge baten. Das Schrei ­
ben begann: 

11 Bekanntlich besaßen wir in unserer Judenschaft theils wegen Un ­
vermBgenheit de r früh e ren Zeiten, theils wegen Schwäche der Fami ­
lienzahl nie einen eigentümlich geme inen Ort , allwo wir den ... 
Gottesdienst verri chte t en ... 11 

1) Später: Traumann 
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Deshalb baten die Schwetzinger Juden für den Bau einer Synagoge um 

Unterstützung aus den waldreichen Gemeinden der Umgebung, weil 
11 wir aus oberör'terten Gründen von allen Materialien als Holz, 

Steine etc. noch alles bedürfen 11
• 

unterzeichnet war das Schreiben von n1azarus Raphael, Anschel 

Raphael, Josef'h Jacob, Jacob Josef'h und Lazarus Samuel Levie. 11 

Ihre Bitte wurde vom Amt Schwetzingen empfehlend an die Ortsvor­

stände der umliegenden Gemeinden weitergeleitet. Daraufhin waren 

bereit abzugeben: Hockenheim zwei Stamm Eichenholz, Reilingen 

naus Mangel an anderem Gehölzn vier Stamm Forlenholz, Altlußheirn 

e inen Stamm Eichenholz, Schwetzingen zwei Stamm Eichenholz und 

zwei Stamm Forlenholz, Neckarau einen Stamm Eichenholz, Plankstadt 
11 ein Stämmlein" Eichenholz, Seckenheirn einen Stamm Eichenholz. 

Am 15. Januar 1808 berichtete das Amt Schwetzingen in dieser 

Sache nach Karls ruhe und setzte sich dafür ein, den Bau der 

Synagoge zu ge nehmigen. Die Angaben der Juden in ihrem Gesuch 

entsprächen der Wahrheit, ein Grundstück sei für 500 Gulden von 

der jüdischen Gemeinde bereits gekauft. Auch habe die 11 gering 

berni tte lte" Ket s eher Judenschg,ft die Schwetzinger Synagoge nötig. 

Ohne Synagoge müßten darüber hinaus die Juden sämtliche Eide 

außer Amtes ablegen, was vermehrte Kosten mit sich bringe. 

Schließlich wurde an "das ausgezeichnete ..• Benehmen 11 der 

Schwetzinger Juden bei dem "bei Jakob Schmit t ausgebrochenen 

Brande" erinnert. 

Im Auszug des Großherzoglich Badischen Regierungsprotokolls steht 

zu diesem Bericht : 

11 Nach der Landjudenschafts Concession vorn jahre 1765. §11. solten 
zwar nur zwey Synagogen für die gesarnrnte judenschaft des Landes1) 
bestehen, allein bey den ... erheb lichen Gründen ... sehe man sich 
veran l aßt, das Gesuch der dasigen judenschaft um Erbauung einer 
Synagoge, und Untersützun g bey diesem Vorhaben ... Willfahrung 
um so mehr zu unterstellen, als, wo den dortigen juden der Schutz 
bereits ertheilt worden seye, man diesseits glaube, daß denselben 
auch all jene Mittel zugewendet werden rnüßen, wodurch Sie in der 
Ausübung ihrer üblichen Gottesverehrung nicht behindert werde, und 
i h re Ausbildung, und gemeins ames Wohl am besten befördern könne. Tl 

1 ) Geme i nt ist damit die Kurpfalz - Anmerkung des Autors 
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Unter dem 6. Februar 1808 findet sich dann im Großherzoglich-Badi­
schen Geheimrats-Protokoll die Notiz, daß seine Königliche Hoheit 

am Bau einer. Synagoge in Schwetzingen "keinen Anstand nehmen" wür­

de. Jedoch wurde die Einsendung von "Riß und Über·s chlag zur Vorlage 

an seine Königliche Hoheit" ausbedungen, "da Schwetzingen ein Re­
sidenzort sey, wo auf ein anständiges Äußere des gebäudes vorzüg­

liche Rücksicht zu nehmen seyn werde ••• 11 

Uber das Amt Schwetzinge n so llte in Erfahrung gebracht werden, ob 
die Schwetzinger Juden z u diesem Bauvorhaben überhaupt in der Lage 

seien. Wahrs cheinl ich aber waren sie es nicht, denn der Bau unter­

blieb. Dennoch, es zei gt sich hier in den frühen Jahren des 19. 
Jahrhunderts eine - zumindest in Baden - tolerante Haltung den 
Juden gegenüber, ja sogar ein gewisses Verständnis für ihre Pro­

b l eme, das sicher auch durch den liberalen, bürgerfreundlichen 

Geist im verbündeten Frankreich bedingt war. 

Die israelitische Gemeinde in Schwetzingen mußte weiterhin auf 

eine eigene Synagoge verzichten und die Gottesdienste in gemie­

teten Häusern abhalten. 

Ab 1864 far:den die Gottesdienste dann in einem gemeindeeigenen 

Haus in der späteren Synagogenstraße (heute Inva l idengasse, vgl. 

das entsprechende Bild) statt. Als eigentliche Synagoge wurde 

dieses Gebäude woh l nicht betrachtet. Darauf deutet beispiels­

weise hin, daß S. Eichstetter in seiner Geschichte über die jü­

dische Gemeinde Schwetzingen das Wort Synagoge in diesem Zusam­

menhang in Anführungszeichen setzt. 

Die Zahl der Gemeindemitglieder wuchs jedoch, und bei den Gottes­

diensten und vo r allem an den hohen Feiertagen dürfte bald erheb­

l i cher Platzmangel geherrscht haben. Als an Ros ch-ha-Schanah (dem 

jüdischen Neujahrsfest) 1897 ein Gemeindemitglied beim Gottes­
dienst ohnmä chtig wurde, machte man die beengten Verhältnisse 

dafür ve ran twortli ch und forderte allgemein einen größeren Raum. 

Di e Notwendigkei t dazu war schon früher erkannt worden, denn be­

reits 1893 hatte die Gemeinde e in Spendenkonto für den Bau einer 

Synagoge einger ichte t . Doch bis 1897 kam nur eine geringe Summe 

zusammen , so daß ma·1 zunächs t eine Zwischenlösung suchte. Der 



, . . • 

1 L 11 . - ...___ 

Oie beiden "Synagogen" der Schwetzinger israelitischen Gemei nde 

oben: Von 1864 · 1897 hielten die Juden hier Got tesdie nste und Unterricht ab 
{Synagogenstraße/Invalidengasse) 

•• •• •• 

unten: Von 1901 an fanden die Gottesdienste i n diesem Teil des Schlosses statt. Oie 
Tür ermöglichte einen direkten Zugang. 
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Synagogenrat wandte sich an das Großherzogliche Oberhofmarschall­
amt in Karlsruhe und bat darum, einen Raum im Schloß zur Verfü­
gung gestellt zu bekommen. Die Antwort der Behörde erfolgte über 

die Großherzogliche Schloßverwaltung Schwetzingen: 

"Dem verehrlichen Synagogenrat teilen wir auf sein ... Gesuch um 
Überlassung eines Saales im Großh. Schloß zu Schwetzingen zur Ab­
haltung des Gottesdienstes ergebenst mit, daß wir -vorbehaltlich 
jederzeitigen Widerrufs- die Einräumung des ersten (Vorsaales) im 
rechten Zi rkelhause an die israelitische Gemeinde zu fraglichem 
Zweck zunächst auf die Dauer eines Jahres ge nehmigen. Für den Fall 
der Saal zu Zwecken der Hofverwaltung erforderlich würde, müßte er 
in kurzer Frist wieder geräumt werc'len. Nach jedesmaligem Gebrauch 
ist der Saal gut zu reinigen und ... beim Verlassen desselben in 
gutem Zustand der Großh. Schloßverwaltung Schwetzingen zu über­
geben, deren Anordnun gen jederzeit willige Folge zu geben ist. 

Ein Mietzins wird nicht beansprucht". 

Der israelitische Frauen- und der Männerverein übernahmen die 
Kosten der Einrichtung, insgesamt 1470 Reichsmark, eine hohe Summe 

für die Verhältnisse der Schwetzinger Juden. 

Am 22. Januar 1898 wurde die Synagoge feie rlich eingeweiht. Der 
Lehrer Simon Eichstetter hielt die Festansprache. An der "Ein­

weihungsfeier nahmen außer einigen Andersgläubigen auch Herr 

Schloßverwalter Fleig als Gönner unserer Sache teil. Am gleichen 

Tage fand auch die Bar-mizwa-Feier des Höh. Bürgerschülers Ernst 
Hess statt . .• 11 (Eichstetter). Drei Jahre später notierte Simon 

Eichstetter in einem Rückblick stolz: 

"Schon einige Male wurde unsere Synagoge durch den Besuch der 
Allerhöchsten Herrschaften„ Großherzog Friedrich und Großherzogin 
Luise, beehrt. Am 16. Mai 1901 durchschritt Großherzog Friedrich 
anläßlich eines hier abgehaltenen Wohltätigkeitsfestes die Syn­
agoge, welche festlich dekoriert war". 

Doch sollte auch dieses Domizil nicht von Dauer sein. Am 11. Juli 
1901 erhielt der Synagogenrat ein Schreiben der Schv,etzinger 

Schloßverwaltung. Es begann: 

"Infolge hohen Erlasses Großherzoglichen Oberhofmarschallamts ... 
sind wir beauftragt, Ihnen Kenntnis zu geben, daß es hoher Be­
hörde erwünscht sei, wenn die israel. Gemeinde, sofern es ihr 
n icht möglich sein sollte, ein anderes geeignetes Lokal in der 
Stadt zu finden, sich entschließen könnte, den gegen einen ange­
messenen Mietzins ... zur Verfügung zu stellenden, seitherigen 
Militär-Vereins-Saal zur Abhaltung Ihres Gottesdienstes zu wär­
len. - Großh. Oberhofmarschall-Amt hat dabei lediglich das In­
teresse des Gartens im Auge ... ff 
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Gemeint war folgendes: Die Synagoge konnte nur durch den Hauptein­
gang de s Schloßgartens erreicht werden, ein Umstand, der - so die 

Schloßverwaltung - "von l ichtscheuen Personen benutzt wird, um in 

den Sch l oßgarten einzudringen und allerlei Unfug zu verüben!!. Der 

vo r ges chlagene Mil i tärvereinssaal, der dritte Saal im nördlichen 
Zirke l , besaß dagegen einen direkten Zugang von der Stadt aus (vgl. 

Abbi l dung ) . Bereits einen Tag später antwortet der Synagogenrat, 

daß die Schwet zinger Juden sich entschlossen haben, n da wir der 
bescheidenen Vermögens verhältnisse unserer Gemeinde halber noch 
n i cht in der Lage sind, eine eigene Synagoge zu erbauen, gerne 

und dankbarst den uns gütigst angebotenen seitherigen Militärver­

einssaa l . •. in Miete zu nehmen 11
• 

In einem weiteren Schreiben bittet der Synagogenrat darum, auch 

n och den Garten, der vor dem in Aussicht stehenden Saal liegt, 

mieten zu können, "damit wir für uns abgeschlossen sind". Die 

Generalintendanz stimmt zu, und der Mietvertrag wird abgeschlos­

sen. Die ersten drei Paragraphen lauten: 

"§ 1. Die Generalintendanz der Großherzoglichen Ci villiste ver­
mietet an den Synagogenrat zu Schwetzingen zur Abhaltung der 
israel. Gottesdienste die dritte Abteilung (ehemaliges Magazin, 
später Militärvereinslokal) neben der Reitbahn im nördlichen 
Zirkelhause daselbst nebst dem vor dem Eingang liegenden Gärt­
chen auf unbestimmte Zeit. 
§2. Die Miete des Saales beginnt am 1. September d. Js. und jene 
des vorliegenden Gärtchens am 1. Januar 1902 •.. 
§3. Der Mietzins für den Saal beträgt 200 M, jener für das Gärt­
chen 10 Moder zusammen jährlich 210 M ... 
Karlsruhe den 12. August 1901 ... 11. 

Schwetzingen' 

Bi s 1914 konnte die j üdische Gemeinde den Saal ununterbrochen be­
nutzen. Nach Ausbruch des ersten Weltkrieges richtete die Mili­

t ärverwaltung in den Zirkelräumen des Schlosses ein Lazarett ein, 

di e Gemeinde mußte also die Synagoge verlassen. Sie fand in die­

s er Zeit Unterkommen in einem Wirtschaftssaal, der allerdings 
e rs t entsprechend hergerichtet werden mußte. In der Zwischenzeit 

stellt e das Gemeindemitglied Moses Monatt einen Raum in seiner 

neue rricht e t en Zigarrenfabrik am Bismarckplatz zur Verfügung. 

1917 konnte die i srae l itische Gemeinde in den Zirkelsaal zurück­

kehren . Die Gemeindemi tglieder zahlten auch weiterhin in den 1893 

ein gerichteten Synagogenreufonds ein, doch der Wunsch nach einem 
e i genen Gotteshaus blieb unerfüll~. 
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Der jüdische Friedhof in Schwetzingen 

Die zahlenmäßig kleine Judenschaft in Schwetzingen besaß lange 

Zei t keinen eigenen Friedhof. Zusammen mit mehreren Gemeinden aus 

Orten des Bezirks war sie auf den israelitischen Friedhof in Wies­
l och angewi esen . Nach und nach trennten sich jedoch viele der Ge­

meinden von diesem Friedhofsverbund los. Schließlich - im Jahr 

1889 - bes ch lossen auch die Schwetzinger Juden, sich an den Ge­
me i n derat der Stadt zu wenden und um Überlassung eines geeigneten 

Grunds t ückes zur An l age eines Friedhofs zu bitten, da "die Ver­

bringun g de r Lei chen nach oben genanntem Ort sehr umständlich, 

ze i traubend und mit großen Kosten verknüpft war" (nach s. Eich­

stetter ) . Der Gemeinderat entschloß sich daraufhin, den Juden einen 

1049 m2 gr oßen Acker zu s chenken. Dieses Stück Land schien aber zu 

klein , hätte also durch Zukauf erweitert werden müssen; außerdem 

waren die Juden mit seiner Lage nicht zufrieden. In der israeli­

tischen Gemeinde faßte man deshalb den Beschluß, ein geeignetes 
Gelände zu kaufen und das nötige Geld durch Spenden zusammenzu­

tragen. Eine Sammlung unter den Gemeindemitgliedern ergab 150 

Reichsmark, die als Grundstock in den neugegründeten Friedhofs­

verein eingebracht wurden. Fast alle Gemeindemitglieder traten bei 

und verpflichteten sich zu einer Abgabe von 20 Pfennig wöchentlich. 

Bereits zwei Jahre später war der Verein in der Lage, für 800 

Reichsmark zwei nebeneinanderliegende, zusammen 1880 m2 große Äcker 

zu kaufen. Durch eine Mauer und ein eisernes Tor wurde darauf der 
eigentliche Friedhof abgegrenzt, der nun 450 m2 umfaßte. Die Gelder 

für die Baumaßnahmen lieh der israelitische Frauenverein. 

Erwerb und Anlage des Friedhofs entsprang a l so einer gemeinsamen 
Anstrengung der Schwetzinger Juden. Ihr Verhalten dabei hat bei­

spie l haft en Charakter für das Judentum der Diaspora überhaupt: Frei­

wi lliges Opfer und Einsatz für gemeinschaftliche Aufgaben und In­

teressen war Voraussetzung zur Aufrechterhaltung seiner religiösen 

und kul tischen Eigenständigkeit während nahezu 2000 Jahren. 

Unter de m Datum vom 11 . Februar 1893 berichtete dann die Schwet­
zinge r Ze i tun g : 



- 66 -

"Heute wird der neuerrichtete israelitische Friedhof eingeweiht. 
Die erste Leiche ist cie des blinden Bruders des Handelsmannes 
Springer von hier". 

Im Jahr 1901 schildert Simon Eichstetter die Anlage: 

"Die Grundfläche des Friedhofs ist planmäßig in zwei Abteilungen 
durch einen von Westen nach Osten ziehenden Weg geschieden. In 
Abteilung I, rechts des Eingangs, an der westlichen Mauer begin­
nen die Gräber von Kindern unter sechs Jahren. Im März 1897 wur­
den innen längs der Umfassungsmauer Tujabäumchen aus dem Großh. 
Schloßgarten gesetzt, damit die Mauer nicht kahl und öd dastehe". 

Zur Vervollständigung der Anlage war an die Errichtung einer Lei­

chenhalle gedacht, ein Vorhaben, das die Mittel der israelitischen 

Gemeinde wieder einmal weit überstieg. Wiederholt wandten sich die 

Juden an die Stadt, die schließlich 1928 ein nin 20 Jahren in 

gleichmäßigen Jahresraten zu tilgendes Darlehen von 1000 Reichs­

mark aus verfügbaren Grundstockmitteln" gewährte. Dieser Betrag 

reichte natürlich bei weitem nicht. 1932 fragte die Gemeinde noch 

einmal bei der Stadt an, "ob wir mit zugesagtem Darlehen noch 

rechnen dürfenn. Denn: "Mangels genügender Mittel mußten wir das 

Projekt immer wieder verschieben". Damit enden die Notizen in 

dieser Sache. Die Machtergreifung der Nationalsozialisten schnitt 

alle weiteren Pläne ab. 

Im Dritten Reich war die Existenz des Friedhofs ernsthaft gefähr­

det, denn es entsprach generell nationalsozialistischer Politik, 

jüdische Friedhöfe beziehungsweise deren Boden in Eigent um der 

jeweiligen Gemeinden zu überführen. Für Schwetzingen erklärte der 

Bürgermeister im Juni 1941, daß er eine Offenhaltung des Fried­

hofs nicht für nötig erachte, "da hier keine Juden mehr ansässig 

sind". Auf Anfrage des Landrats bot die Stadt 20 Pfennig je Qua­

dratmeter des Friedhofs. Großes Interesse hatte man in Schwet­

zingen an diesem Kauf allerdings nicht, da an eine wirtschaft­

liche Nutzung des Geländes in absehbarer Zeit nicht zu denken 

war. Darüber hinaus wollte die Stadt nur kaufen, wenn ihr für 

Räumungs- und Ins tandsetzungskosten ein Zuschuß gewährt werde. 

Sie verschleppte die Angelegenheit und ließ sich auch durch stän­

dige Ermahnungen des Landrats nicht zu Entscheidungen drängen. Am 

21. August 1944 bot die "Verwaltung des jüdischen reichsfeindli­

chen Vermögens beim Finanzamt Mannheim" im Auftrag des O'Jerfinanz-
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präs identen von Baden de r Stadt Schwetzingen den jüdischen Fried­

hof f ür 2385 Re i chsmark a n . Di eser Preis lag erheblich über dem, 

was die Stadt zu zahle n berei t war. Sie teilte schließlich am 10. 
März 1945 mi t , daß unte r den neuen Bedingungen kein Kaufinteresse 
mehr bes t ehe . Die Erha l tung des jüdischen Frieill1ofs war gesichert. 

"Das Grab .. . i st eine Ruhestätte für alle Zeiten, denn hier war­

te t der Tot e auf die Auferstehung beim Kommen des Messias" (R. 
Geis , 8 7 ) • 

Dies e r Satz we i st auf die Bedeut ung des Friedhofs für den gläubi­

ge n Juden: Ein j üdis cher Fri edhof bleibt Begräbnisstätte für immer, 
nie darf sein Gelä nde für andere, etwa gar profane Zwecke miß­
brauch t werden . Diese Tatsache macht aber auch vom kultischen 

Aspekt her vers tändlich , mi t welchem Ent setzen Juden immer wieder 

die Na ch r icht von Friedhofssch ä ndungen, von umgestürzten Grab-
s t einen und verwüsteten Grabanlagen aufnehmen müssen. Auch der 

israe li t is che Friedhof in Schwetzingen blieb von solchen Zerstö­

rungen ni cht verschont. 

Wie verhältnis mäßi g prob l eml os dabei die Jahre vor dem Ersten 
Weltkrie g waren, deutet der einzige - eher amüsante - Vorfall an, 

der in di eser Zeit aktenk undig wurde: 1905 teilte ein Brühler 

Bürge r de r j üdi s chen Gemeinde mit, daß " in ihrem Kirchhof öfters 

Unfug ge trieben rr werde und "Unberufene" Kaninchen und Hasen jagten. 

Der Synagogenrat bat deshalb die Stadt darum, die Feldschützen zu 

benachri chti gen , "daß diese veranlaßt werden, darauf zu achten 

und die Täte r . zur An zei ge zu bringen" . Damit war die Sache wahr­
s che inli ch e r ledigt , denn e s fi nde t si ch ke i n weiterer Vermerk 
mehr da r übe r . 

Im De zember 1931 - also in einer Zeit des zunehmenden Antisemitis­

mus - wurde der Fr i e dhof zum e rs tenmal erns tlich verwüstet . Der 

Schwetzinger ( ch r i s tliche ) Bürger Kar l Renner, der jahrzehntelang 

den j üdischen Fr i e dho f be tre ute, mußte auf einem Rundgang fest­

s tellen , daß von unbekann t en Tä tern neun Grabsteine umgeworfen und 

be schädigt wo r den war en. Diese Art sinnloser Gewal ttätigkeit ist 
t ypis ch f~r den i rrationa l en Charakter des Judenhasses und sollte 

sich a uf e; l eiche Weise in Schwetzingen noch mehrmals wiederholen. 
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Es ist erstaunll.ch, daß in der Zeit von 1933 bis 1945 der Friedhof 

unversehrt blieb. Als Paula Haas, geb. Springer, 1946 zum erstenmal 
wieder das Grab ihres Vaters besuch te, ste ll te sie zwar fest, daß 

der Stein umgestürzt und die Beschriftung entfernt war; ansonsten 

war jedoch kein weiteres Grab beschädigt worden. 

Was während der Zeit des Nationalsozialismus unterblieben war, ge­

schah am 12. oder 13. Februar 1970. Unbekannte Täter richteten auf 

dem Friedhof schwere Verwüstungen an. Sie st 11rzt en 22 Grabsteine um, 

demolierten Namenstafeln und versuchten sogar, zwei Gräb er auszu­

heben. Bereits knapp zwei Monate später - in der Nacht vom 10. auf 

den 11. April-wiederholten sich die Verwüstungen: Vierzehn Steine 

wurden diesmal umgeworfen. Der ehemalige Schwetzinger Jude Leo Ohl­

hausen schrieb zu diesem Vorfall aus den USA: 

nrch bin am 11. Januar 1899 in Schwetzingen geboren ... und war 
Mitinhaber der F::irma Ohlhausen & Söhne. Durch das Hi tlerregime wur­
de die Fabrik in der verlängerten Marstallstraße sowie das Eltern­
haus in der HeidJlberger Straße 29 einfach weggenommen. Ich wurde 
damals einfach 1 1/2 Jahre nach Dachau und Buchenwald eingesperrt, 
entkam über Havanna/Cuba nach Chicago, mittellos, nur mit Hunger. 
Dies nur nebenbe~ bemerkt. Heute lese ich mit Entsetzen in der 
deutsch-jüdischen 'Aufbau'-Zeitung, daß der israelitische Fried-

• 1 • • 

hof zum zweiten Mal innerhalb acht Wochen von 'bisher unbekannten 
Tätern 1 verwüstet wurde ..• Hierzu bemerke ich, daß außer meinen 
Eltern mein Kind Eva-Margarit, meine Brüder Ludwig und Manfred -
der infolge Kriegsverletzung starb - und viele andere nahe Ver­
wandte dort begr~ben ;_nd. Mein ältester Bruder, Max Ohlhausen, 
der aktiv am Erst~n Weltkrieg teilnahm und als erster Schwetzinger 
bei der Schlacht ~n Munlhausen verwundet wurde, ist hiervon ver­
schont ~eblieben, da er deportiert und vergast wurde ... (Ich) 
möchte Sie bitten\, mir baldmöglichst mitzuteilen, ob die 'unbe­
kannten' Täter errittelt sind, ob die Polizei oder Gemeinde etwas 
hierin unternommen hat. Im gegenteiligen Falle werde ich persön­
lich eine Belohnupg aussetzen, um diese sogenannten Nachkriegs­
helden zu ermitte~n ... ". 

Die Ermittlungen brachten keine greifbaren Ergebnisse. Im Gegen­

teil : In der Nachl vom 1. auf den 2. No vember 1975 wurden die Grab­

anlagen erneut verwüstet, 51 Steine dab ei umgestürzt und teilweise 

mit Hakenkreuzen 9eschmiert. In keinem der drei Fälle ist es ge­

lungen, die Täter zu überführen , obwohl von der Stadt und Staats­

anwaltschaft hohe Belohnungen ausgesetzt wurden. 

De r jüdische Friedho f in Schwetzingen - wie er sich heute dem Be­

trachter darbietet - vermittelt das Bild völliger Abgeschiedenheit: 

' 



( 

Einzelne Gräber auf dem jüdischen Friedhof in Schwetzingen; oben links: das erste Grab - Hänlein Springer; 
oben rechts: das letzte Grab - Manfred Springer; unten links: das Grab des "frommen Mannes" Marx Schwan; 
unten rechts: das Grab des Cohen (Symbol: segnende Hände) Samuel Hess und seiner Frau. 
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Eine San ds t e i nmauer und dichtstehende Tujabäume verwehren fast 

jegl ichen Einb l i ck. Vom Tor aus durchzieht ein breiter Hauptweg 

die Anlage , rechts und links von ihm l iegen die Gräber an schma­

l en Querwe gen . Der Friedhof ist einer der kleinsten seiner Art, 
er umfa ßt nur ein Area l von etwa 20 x 25 Meter. Dieses geringe 

Ausmaß ist darin begründet, daß er vergleichsweise spät errich­

tet wurde und die israelitische Gemeinde in Schwetzingen (und 
Ketsch ) n ie sehr zahlreich war . Bis zum Jahr 1955 - dem Jahr der 
le t zten ( zwei ) Bes t attungen - sind 58 Gräber angelegt worden, 

davon sieben Ki ndergräber . Ein weiteres Grab besitzt weder Stein 

no ch Bep flanzung . 

Für J uden i st das Grabmal "nichts als ein steinerner Pfahl, der 
den Gedanken Ruhe gibt, die uns verbinden mit denen, die uns voran­
gingen . Es sol l dem Juden helfen, sein Leben auf die Zukunft aus­
zurichten - ein Mei l enstein auf dem langen Weg durchs Leben, auf 
dem langen Weg auch des Gottesvolkes" (J. Soetendorp, 9 8). 

Der Stil der Grabsteine des Schwetzinger Judenfriedhofs entspricht 

weitgehend dem christlicher Gräber aus vergleichbarer Zeit 1 ). Auf 

dem Grab des Hänlein Springer allerdings, dem ältesten Grab des 

Friedhofs, steht ein schlichter Sandstein 1 ), der an den Charakter 

traditionsreicher jüdischer Friedhöfe erinnert. 

Im Gegensatz zu christlichen Grabsteinen fällt auf, daß außer der 

. deutschen häufig auch eine hebräische Inschrift zu finden ist. 

Hebräische Schrift charakterisiert beispielsweise Marx Schwan (ge­

storben 19 24) als "weisen" und "himme ls fürchtigen Mann", der "die 

Gerecht igkeit liebte" und der den Ehrentitel "Rabbi" erhielt 1 ). 

Auf einigen anderen Gräbern findet sich für den Verstorbenen der 
Tite l "Z addik" - e i n Titel, der Männe!hbeigelegt wurde, die als 

fromm und gerecht galten. In hebräischer Schrift ist auch meist 

das Todesdatum nach jüdischer Zeitrechnung hinzugefügt, erkennbar 

an den Buchstaben mit einem Punkt darüber1 ). 

Auf dem Grabstein des Veist Cahn (gest. 1901), des Samuel Heß 

(ges t. 1906 ) sowie auf einem weiteren, unbeschrifteten Stein ist 

das Symb ol der betenden Hände abgebildet 1 ). Es zeigt an, daß der 

Vers torbene ein Cohen war, also ein Nachkomme jener Priester, die 

1) Vergleiche die entsprechenden Fotos vom Schwetzinger jüdischen 
Friedhof 
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in biblischer Zeit im Tempel zu Jerusalem die Opfer darbrachten. 

Die Cohanim ( daher der Name Cohn, Cohen oder Cahn/Kahn) haben noch 
heute allein das Recht, im Gottesdiens t den Segen über die Gemein­
de zu sprechen: "Der Herr segne und behüte dich 1

'. 

Jüdische Frömmigkeit in einer christlichen Umwelt 

Eine Vorbemerkung: Dieses Kapitel muß aus mehreren Gründen ganz 
b ruchstückhaft bleiben: 
1. Die folgenden Aussagen beziehen si ch zumeist auf die Zeit nach 
1900, genauer: nach dem 1. Weltkrieg. Rückschlüsse auf die Zeit 
vorher sind nur sehr bedingt möglich. 
2. Für die genannte Zeit sind Einzelheiten nur schwer auszumachen, 
da die heute noch Lebenden sich weit zurückerinnern müssen und man­
che s sich dabei sicher mit später Erlebtem mischt. Außerdem gibt 
es nur no ch wenige Zeugen aus jener Zei t. 
3. Zum besseren Verständnis für christliche Leser wäre jeweils eine 
ausführliche Beschreibung der Bes onderheit jüdischen religiösen Le­
bens erforderlich. Das würde aber den Rahmen dieser Arbeit sprengen. 

Mit der Oberschrift ist das Problem bereits angesprochen - eine Min­
derheit, die strenge r e ligiöse Vorschriften befolgt, sucht sich ir­

gendwie in eine christliche Umwelt einzuordnen, ohne ihre Identität 

zu verlieren. Dieser Prozess begann, wie gezeigt , im 19. Jahrhun­

dert, und er machte mannigfache Kompromisse nötig, die sich dann im 

20. Jahrhundert und hier besonders in der Zeit nach dem 1. Weltkrieg 

stark auswirkten. Es gab zwar in Schwetzingen immer fromme Juden, 

die die religiösen Weisungen so weit wie möglich befolgten; es gab 
aber auch welche, die nur aus Tradition Juden waren, nur noch einige 

Gebote und Vorschriften einhielten, s onst aber weitgehend angepaßt 

l ebten. Bezeichnenderweise erinnern sich (christliche) Schwetzinger 

Bürger, die mit Juden in ihrer unmittelbaren Umgebung zu tun hatten, 

kaum an irgendwelche Besonderheiten im Verhalten. Mitgeteil t wurden 

nur die f olgenden Be obachtungen: Vor dem Sabbat bereiteten die Ju­

den "Berches", d.h. die Sabbatbrote mit den geflochtenen Zöpfen 

darauf, und ließen sie beim Bäcker backen . Am jüdischen Osterfest 

aßen sie Mazzen, von denen auch die chris tlichen Freunde mi tessen 

durften. Eine weitere Mitteilung bet r ifft die Hausaufgaben: "Si e 

mus s t en vie l Hebräis ch lernen 11 
- mehr wußte die Informantin auf die 

Frage, woran sie sich noch erinnere, auch nicht zu sagen. Anschei-
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nen d war den jüdischen Bürgern nach außen hin die Anpassung voll­

kommen gelungen. So schätzen auch ehemali ge Juden die Schwe t zinger 

Gemeinde eher l iberal als konservativ1 ) ein . 'Man' ging an renhohen 
Feiertagen, an Rosch ha-Schanah (Neujahr ) und an Jom Kippur (Ver­

söhnungs tag f 1.n den Go tt esdienst, ebenso am jüdischen Osterfest 

(Pessach) ~ Die Schüler hatten an diesen Tagen schulfrei, auch 

die Geschäfte waren an den genannten Tagen geschlossen, eine ent­
sprechende Anzeige wurde von einigen Inhabern in der Zeitung ver­

öffentlicht. Ebenso waren Beschneidung und Bar Mizwa-Feier se l bst­

verständlich. Für diese liberalen Juden gehörte es jedoch nicht 

mehr zur Gewohnheit, am gewöhn l ichen Sabbat zum Gottesdienst zu 
gehen, dementsprechend waren die jüdischen Geschäfte auch am 

Sams t ag geöffnet. 

Dieser liberalen Haltung entsprach auch eine gewisse Tendenz, 
christliche Bräuche zu übernehmen; z.B. verkleidete sich ein be­

kannter Schwetzinger Jude als Nikolaus, oder man teilte unterein­

ander Geschenke zu Weihnachten aus. Die überlieferten jüdischen 

Riten l ernten manche nur noch bei den Großeltern kennen, z.B. den 

Bau einer Laubhütte für das Laubhüttenfest. 

Es gab aber immer auch Fami l ien, die dieser inneren Entfremdung 

durch das eigene Vorbild oder, wie im Falle des Lehrers Eichstetter 

bzw. seines Nachfolgers Bloch, zusätzlich durch Einwirkung auf die 

Schüler entgegenzutreten versuchten. Simon Eichstetter erreichte 

auf diese Weise in einem Fall , daß der Kiddusch wieder gefeiert 

wurde (Gebet des Hausherrn zu Beginn des Sabbats am Freitagabend, 

verbunden mit einem Segen über einen Becher Wein). Jedoch war auch 

das nur ein vorübergehender Erfo l g . 

Zu den kons ervati ven Juden zählt en z.B. die Familien Springer, 

Rosenfeld und Kaufmann. Hier wurden die Speisegesetze, s owei t es 

bei einer christ lichen Umwe lt mögl ich war, eingehalten, die Speisen 

1 ) "Liberal" und "konservativ" sind Begriffe, die sich auf die un­
terschiedliche Einhaltung der Religionsgesetze im Judentum be­
ziehen - 11 konservativ" ist die Haltung, die die überlieferten Ge­
s e t ze ganz erns t zu nehmen sucht. Davon ist die strenggläubige 
Richt ung, die der orthodoxen Juden, zu unterscheiden. Diese war 
unsere s Wissens in Schwetzingen nicht vertreten. 

2 )Di ese Feiertage sind nach unserem Kalender im September oder 
Oktober 
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waren also koscher. Man verwendete jeweils eigenes Geschirr für 

Milch- und für Fleischspeisen. Koscheres (geschächtetes) Fleisch 
und die Koscherwurst kaufte man in der jüdischen Metzgerei, die 

es in Schwetzingen mit kurzen Unterbrechungen seit dem ersten Auf­

treten der Juden gab (u.a. Familien Seidenberger und Frank). Doch 

auch hier zeigt sich in den 20er Jahren unseres Jahrhunderts die 

bereits mehrfach erwähnte Problematik: Die Metzgerei Frank ver­

kaufte neben der Koscherwurst auch Schweinefleisch. Sie galt darum 

eigentlich nicht mehr als koschere Metzgerei. Wie sich die frommen 
Schwetzinger Juden dazu stellten, ist nicht bekannt. 

Im 19. Jahrhundert gab es s ogar eine koschere Gastwirtschaft. Aus 

dem Jahre 1819 ist folgendes Schreiben erhalten: 

11 Der hiesige Bürger Abraham Seidenberger hat .•. vorgetragen, daß 
von auswärtigen Geschäften halber hier ankommenden Juden ihm die 
Zumuthung gemacht worden sey, - für diese einen koscheren Wein­
schank - ihrem Religionsgesetz gemäß, zu errichten, weil solche 
in den bereits dahier bestehenden Wirthshäuse rn keinen Wein trin­
ken dürfen.- Er habe sich nun auf diese Zumuthung entschlossen, 
um die Erwirkung einer Cor:.cession anzustehen ... 11 

Dieser Weinschank wurde dann mit der Auflage erlauot, "jede ge­

ringste Unordnung oder Beschwerde zu vermeiden ... n Von Simon Eich­

stett er erfahren wir darüber noch zusätzlich: 

11 Bis zum Jahre 1892 war in Schwetzingen stets eine jüdische Re­
stauration ohne Schild. Die letzte Wirtin, Frau Löo Seidenberger 
Wwe., ließ dieselbe jedoch in genanntem Jahre eingehen.- Seit die­
ser existiert ... keine jüdische Wirtschaft mehr, 11 

Der Sabbatanfang wurde in den frommen Familien feierlich begangen. 

Die Hausmutter zündete Kerzen an und sprach den Segen darüber, der 

Hausvater hielt den Kiddusch. Die Kinder waren z.T. von der Schule 

befreit, "es wurde keinerlei Arbeit verrichtet, auch gekocht wurde 
nicht. Nur gefahren wurde." 

Die jüdischen Feste waren besondere Höhepunkte im Jahresablauf -
die Feierlichkeit und der Ernst der Gottesdienste am Neujahrstag 

und am Versöhnungstag haben sich allen, auch den heute nicht mehr 

re l igiösen Juden, tief eingeprägt . Nach außen hin wurde der Neu­

beginn des Jahres und des Lebens ebenfalls zum Ausdruck gebracht: 
11 Zu Rosch Haschanah wurden wir alle neu eingekleidet. n 
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An Chanukka, dem fröhlichen Lichtfest im Dezember, zündete man an 

acht Tagen hintereinander am neunarmigen Leuchter die Lichter an, 
jeden Tag eines mehr1 ). Dazu san g die Familie Lieder, und Erwachse­

ne sowie Kinder spielten anschließend miteinander 11 Chanukka-Spiele". 

Purim, da s Fest der Rettung der Juden vor dem Mordanschlag des 
Haman durch die Königin Esther, ist anscheinend nur den Älteren 

mit seinen Bräuchen in lebendiger Erinnerung; die Kinder zogen ver­

kleidet umher, zu Hause gab es die Haman-Taschen ( Teigwarengericht ). 

Pessach , das große Fest der Befreiung aus der ägyptischen Knecht­
s chaft , wurde, wie erwähnt, auch in weniger religiösen Familien 

ernst genommen. Da an Pessach nichts Gesäuertes (Chomez = gesäuer­

tes Brot) im Hause s~in durfte, bemühte sich die ganze Familie am 
Vortag des Festes ei frig„ alles zu "kaschern", d.h . alles wurde 

durchsucht, um auch den letzten Rest von Gesäuertem zu finden. Beim 

Kantor holte jemand von der Familie die Mazzen ab, das ungesäuerte 

Brot, das während der acht Tage dauernden Pessachzeit gegessen wur­

de. Als Geschirr verwendete man in diesen Tagen das besondere 

Pessachgeschirr. Am Abend vor dem Pessachtag wurde der Seder ge­

halten, d.h. in der Familie las der Hausvater die ganze Geschichte 

vom Auszug aus Ägypten vor. Dazu wurden Lieder gesungen, alles ge­
nau so, wie es der Seder (=Ordnung), der in der Haggadah steht, 

vorschreibt. Die weniger frommen Israeliten gingen nur zum Gottes­

dienst, bei ihnen fand zu Hause kein Sederabend statt. 

Eine der Befragten erinnert sich in ihrer schriftlichen Antwort 

auch an Schavuoth, das Wochenfest, das 50 Tage nach Pessach an die 

Gesetzgebung am Sinai erinnern soll: "An Schavuoth hat man bei uns 

das Haus mit Grün geschmückt". 

Das Leben von der Geburt bis zum Tod ist geprägt von Riten, die 

vielfach sichtbar die Gefühle zum Ausdruck bringen: 

Schon acht Tage nach der Geburt wird der Knabe beschnitten; wer in 

Schwet zingen die Beschneidung vornahm, ist nicht bekannt. Mit der 

Beschneidung erhält jeder Junge einen hebräischen Namen, mit dem 

e r im Got tesdienst zur Toravorlesung aufgerufen wird. Schwetzinger 

J ude n h atten beispielsweise diese Namen: Josef ben Elieser, Jakob 
ben Isak , Na.t han ben Abraham. 

1 ) Das neunt e Licht dient zum Anzünden der anderen. 
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Einige Wochen nach der Geburt des Mädchens feierten die Juden 

"Holegrasch" (auch: "CLol-Kraich"), das Fest der Namensgebung. 

Der Kantor, Verwandte und jüdische Kinder aus der Gemeinde waren 

anwesend, der Säugling lag im Korb. Nach einem Gebet hoben die 
größeren Kinder das Neugeborene mit dem Korb in die Höhe, und 

alle riefen: Hole Xraich, Hole Kraich, wie soll das Mädchen heis­

sen? Als Antwort rief jemand den Namen des Kindes. Nach dieser 

Zeremonie bekamen die anwesenden Kinder Süßigkeiten. 
\ 

Das Fest "Bar Mizwa~ feierte die ganze Gemeinde zunächst in der 

Synagoge, der Junge wurde dabei zum ersten Mal wie ein erwachse­

ner Mann zum Vorlesen einer Bibelstelle aufgerufen. Zu Hause 

schloß sich ein Festessen an. 

In guter Erinnerung ist den ehemaligen jüdischen Gemeindeglie­

dern der Trauerri tus: !!Man hat 7 Tage auf einem niedrigen Stuhl 
(Schemel) gesessen, 2-3 Stunden am Tag genügten." Täglich fand 
im Trauerhaus ein Gottesdienst in Anwesenheit von zehn Männern 

( Minj an) statt . 

Jüdische Vereine in Schwetzingen 

Eine Gruppe, die als kleine Minderheit inmitten einer zahlenmäßig 

erdrückenden Mehrheit lebt, verliert ihre Eigenart schnell, wenn 
sie nicht in wichtigen Lebensbereichen Institutionen entwickelt, 

die ihr ihre Eigenständigkeit bewahren helfen. Zunächst war und 

ist die jüdische Religion hierbei eine wichtige Hilfe, weil ihre 

Besonderheit gerade auch in haltgebenden Regeln und Vorschriften 

für den Alltag besteht. Zusätzlich schufen sich die Schwetzinger 

Juden Einrichtungen, die das Bewußtsein, Jude zu sein und als Ju­

den aufeinander angewiesen zu seir., stärkten: die Vereine. Diese 
waren bei ihrem Entstehen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­

derts für die Juden deshalb besonders wichtig, weil einmal die 

christliche Umwelt ihnen die Integration ermöglichte und damit die 

Gefahr der völligen Anpassung bestand. Zum anderen waren sie not­
wendig, weil in dieser Zeit die religiöse Praxis bei vielen Men­

schen mehr und mehr zu einem Lebensbereich unter anderen wurde; 
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auch in diesen Bereichen konnten die Vereine die Aufgabe erfüllen 

helfen, jüdische Eigenart zu bewahren. 

Hier sind vor allem der Frauenverein und der Männerverein, ferner· 

die "Gesellschaft Erholung1
' sowie ein Jugendbund zu nennen. Von 

Simon Ei chstetter erfahren wir dazu folgendes: 

"In Schwetzingen sind zur Zt . 1 ) 2 Vereine, die beide zu wohlthäti­
gen Zwecken bestimmt sind. Es sind dies der israelitische Frauen­
verein u. der Verein für heilige und edle Zwecke (Männerverein). 
Nach den Aufzeichnungen und Berichten der ältesten Männer ist 
nicht bekannt, daß vor Gründung dieser genannten Vereine ein sol­
cher existierte. Nach dem Protokollbuch Seite I des israel. Frauen­
vereines versammelten sich am 1.März 1868 die hiesigen israel. 
Frauen zur Gründung eines Unterstützungsvereines, wobei vorläufig 
die Statuten aufgestellt u. auch vom neu gegründeten Verein durch · 
Unterschrift bestätigt wurden." 

Der Frauenverein set zte sich zum Ziel, die Armen und Kranken der 

Gemeinde zu unterstützen und in Sterbefäl l en ndurch Besorgung sämt­

licher ritueller Vornahmen bei Sterbenden und Totenri tätig zu wer­

den2 ) . Zur ersten Präsidentin wurde Frau Therese Traumann gewählt; 

sie war vermutlich auch die Initiatorin des Vereins. Dem Vorstand 

gehörten noch Frau Erna Hanf und Frau Jeanette Hanf an. 

"Die wohlthätigen Einrichtungen des israel. Frauenvereins wirkten 
auch auf den Geist der Männer anregend, so daß dieselben beschlos­

sen, im Jahre 1875 in ebenderselben Weise vorzugehen und einen 

Männerverein mit ähnlichen Grundsätzen gründeten. Herr Isak Metzger, 

der von Eichtersheim hierher gezogen war, veranlaßte die hiesigen 
jüd. Bürger zu einer Versammlung und Besprechung im Gemeindelokal3 )' 

indem er die von seiner Heimatgemeinde entworfenen Statuten eines 

dortigen ähnlichen Vereins hier vorlegte und zur Annahme empfahl. 

Isak Metzger wurde einstimmig zum Vorstand des neugegründeten Ver­
eins, zu dem alle israel. Gemeindemitglieder sich entschlossen, 

gewählt u. dem Verein der Name: 

'Verein für heilige und edle Zwecke' 

gegeben. Die Gründung geschah am 9 .Mai 1875. n (Simon Eichstetter) 

Simon Eichstetter fährt dann fort: 11 Die Namen der Gründer sind: 

1) d .h. bei Abfassung des Werkes im Jahre 1901 

2 ) Zi t a t nach den verbesserten Statuten des Vereins von 1895 

3 ) Es hande lt sich bei diesem Lokal vermutlich um einen Raum im 
Hause in der Synagogenstraße. 
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Adler David, Samuel Bär , Isidor Frank, Lehrer Marx, He inrich 

Metzger, Isak Metzger, Josef Metzger , Max Dre ifuß , Aron Springerrr. 

Ebenso wie beim Frauenverein werden uns in dem bereits zitierten 
Zusammenhang die Statuten diese s Vereins überliefert . Im folgenden 

sind die für uns wichtigen Abschnitte wiedergegeben. In ihnen wird 

deutlich, daß die Mitgliede r vom Vere in Unterstützung in Notfällen, 
vor allem aber Hi lfen für ihr religiöses Leben erwarten konnten: 

n§ 1. Des Ve reines Zweck ist : Die Hebung des jüdischen Ku.ltus nach 
Kräften zu erwirken , und auch zur Unterstützung armer Vereinsmit­
gl ieder geeignete Sorge zu traeen •.• 

§ 11. Bei Verkündigung des jüdis chen Monatsanfangs wird ein re li ­
giöser Vortrag im Vereinslokale gehalten; wer von den Vereinsmit­
gliedern ohne hin länglichen Grund nicht hierzu ers cheint, wird mit 
20 Pfennigen Strafe in die Vereinskas se belegt ... 

§ 13. Dasjenige Gebet, welches am Pfingstfest und Laubhüttenfest 
in üb licher Weise wäh~end der Nacht gebetet wird, muß im Vereins-
lokale von allen Gliedern des Vereins vorgetragen werden ... 

§ 14. Das Vere i ns lokal wird jedes Jahr am Neujahr öffentlich ver­
steigert u. der Meistbietende stel l t dasselbe auf ein Jahr für 
Vereinsrnecke zur Verfügung . .. 
§ 16. Bei Erkrankungen in der Familie von Vereinsmitgliedern soll(en) 
den Betreffenden ... Unt erstützung gegeben werden ... 

§ 17 . Wenn Erkrankungen bei vereinszugehöriger Familie männlichen 
Geschlechts vorkommen, so muß, s obald es der Vorstand des Vereins 
gut heißt, beim Kranken zur Unterstüt zung gewacht werden .. . 

§ 18 . Zur Begl e itung einer Leiche männ l ichen Ges chlechts ... müssen 
bei Kindern 2 , bei Erwachsenen 4 auf den Be gräbnisplatz mitgehen ... 

§ 20. Während der siebentägigen Trauer soll im leidtragenden Hause 
zur Erhebung von mildthätigen Gaben eine Sammelkasse öffentlich zur 
Verfügung der Trauernden aufgestellt werden. Während der 30 Trauer­
tage müssen die Mitglieder des Vereins zweimal des Tages zum Gebet 
kommen ... 11 

Die Vorsitzenden des Vereins waren bis zum Jahre 1901: Isak Metzger 

und Salomon Rosengart. 

Üb e r die mehr dem geselligen Leben verpflichteten Vereine wissen 

wir außer über ihre Existenz kaum etwas. Das~Schwetzinger Tageblat~ 

berichtete unter dem 25 . Januar 1898 : 

11 I etzten Samstag abend hielt die Ge se llschaft "Erholung" im Hote l 
Adler dahier e i ne A~ endunterhaltung , verbunden mit Tanz und Glücks­
hafen ab. Es zählt a· eser Abend wohl zu einem der schönsten , den 
der Verein bis jetzt geboten. Herr L.Hanf begrüßte die Anwesenden 



- 77 -

und schloß mi t dem Wunsche, der Verein möge wachsenj blühen und 
gedeihen . Durch Solovorträge der Damen Frl.Bertha Frank, Anna Hanf, 
Emma Han f und Lina Rosengart, alle von hier, sowie Frl. Löb aus 
Grünstadt, die ihre sich gestellten Aufgaben, teils in Gesangs­
vorträ gen bestehend, glänzend lösten, wurde die Unterhaltung ge­
würzt . Die Vort ragenden ernteten stets großen Beifall. Der Glücks­
hafen mit seinen Launen machte den Anwesenden manchen Spaß. Man 
blieb nach Abwi cke l ung verschiedener humoristischer Cotillontouren 
bis zur frühen Morgenstunde in schönster Gemütlichkeit; jeder mußte 
gestehen, wi eder einmal einen vergnügten Abend in der ''Erholung!! 
ver l ebt zu haben . Wir wünschen dem Verein, an dessen Spitze Herr 
Brauereibes itzer S .Rosengart als würdiger Leiter steht, ein ferne­
re s Wa chsen , Bl ühen und Gedeihen." 

Simon Eichstet t er, der se l bst Mi t glied beim (ni cht-jüdischen ) Ge­

se llschafts verein "Runder Ti s eh" war, berichtet uns 1901, daß die 
guten Wünsche des Beri chterstatters Wünsche blieben: 

"Zwecks geselliger Unt erhaltung haben si eh auch zeitweilig spe zie 11 
jüdische Vereine hier gebildet, die sich jeweils aber nur kurze 
Zeit erhielten. Das übrige Vermögen wurde teils dem israel. Männer­
verein, teils dem Synagogenbaufonds zugewendet." 

Überhauot konnteri alle genannten Vereine anscheinend nur eine rela­

tiv kurze Zeit wirken - wir erfahren über sie nur etwas aus dem 

Werk von Simon Eichstetter1 ). Die Ursachen für den kurzen Bestand 

können wir nur vermuten; vielleicht war es die Unterbrechung durch 

den ersten Weltkrieg, vie l leicht war es auch die Tendenz zur zu­

nehmenden Integration in die christliche Umwelt, vielleicht wirkte 

auch beides zusammen. 

Von dieser zei tbedingten Entwicklung b_lieb auch der Jugendbund, 

gegründet von Simon Eichstetter, nicht verschont. Wir wissen über 

ihn nur, daß er in der Zeit nach 1901 entstanden sein muß und, wie 

Heinri ch Bloch bemerkte, "recht segensreich wirkte". Nur noch einer 

der ältes t en heute noch lebenden ehemaligen Schwetzinger Juden er­

inne r t sich überhaupt noch an ihn - es ist das ein Hinweis darauf, 

daß auch dieser jüdische Verein vermutlich mit dem ersten Welt­

krieg endete. 

1 ) Die e i nzige Ausnahme davon wird oben in vollem Wortlaut zitiert~ 
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Heinrich Bloch, der letzte Kantor und Lehrer in der Schwetzinger 

israelitischen Gemeinde 

Heinrich Bloch fiel es als l etztem Kantor und Lehrer zu, die Ge ­

meinde in ihrer schwersten Zeit bis zu ihrem Ende zu beglei ten. 

Er wurde 1885 in Merzweile r (Elsaß) geb oren. In der Präparanden­
schule Burgpreppach sowie im Lehrerseminar Würzburg erhie lt er 

seine Ausbildung. Seine ers te Stelle trat er in Grünsfeld an. 

Später kam er nach Neckarbischofsheim, wo er als Kantor an der 
dortigen israelitischen Gemeinde wirkte. Gleichzeitig unterrich­
tete er an der Realschule Deutsch, Rechnen, Erdkunde, Naturge­

schichte und Singen. 

Im August 1928 zog er mit seiner Fami l ie nach Schw et zingen und 
übernahm hier die Ste lle des Kantors und Re ligionslehrers. Diese 

war bereits ein Jahr lang seit dem Tod Simon Eichste tters vakant 
gewesen. Er erteilte Religionsunterricht am Realgymnasium und 
zusätzlich Unt erricht in s einer Wohnung, Bruchhäuser Straße 4. 
Dort brachte er den Kindern Hebräisch bei und bereite t e die Jun­

gen auf die Feie r des Bar Mizwa vor . Als Kantor l eitete er den 
Gottesdienst am Freitagabend, am Sabbat sowie an den Feiertagen. 
Daneben übt e er die Funktion des Schächters für die Gemeinden 

Ketsch - Brühl, Reilingen und vermutlich auch Schwetzingen aus. 

Er lebte nach den vers chiedenen Schilderungen zurückgezogen; 

anders als Simon Eichstetter hatte er wohl in seiner Zeit keine 

Möglichkeit mehr, über seinen unmittelbaren Bereich hinaus zu 

wirken. Dafür diente er um so mehr der Gemeinde, die seinen Ein­
satz in der Zeit der Bedrückung und Verfolgung besonders nötig 

hatte. 

Heinrich Bloch führte das Werk von Simon Eichstetter , die Ge­

schichte der Schwetzinger Juden sowie das angeschlossene I<'ami ­

lienbuzh, f ort; er notierte im besonderen genau, wann die ein­
zelnen Schwe tzinger .Jvden aus der Stadt fortzogen oder auswan­

dert en . Schließlich mußte auch er, zusammen mit seiner Frau , aus 



Lehrer Bloch mit seinen Schülern nach einer Religionsprüfung im Jahre 1932 

Folgende Personen sind auf dem obigen Bild zu sehen: 

1 Lehrer Heinrich Bloch aus Schwetzingen 
2 Martha Rhein aus Ketsch (?) 
3 Ruth Bloch aus Schwetzingen 
4 Irma Falk aus Hockenheim (?) 
5 Fritz Gottlieb aus Schwetzingen 
6 ? 
7 Else Bermann aus Schwetzingen 
8 Gertrud Schloss aus Schwetzingen 
9 Lore Kaufmann aus Schwetzingen 

10 Margot Rosenfeld aus Schwetzingen 
11 Hilde Falk aus Hockenheim (?) 

12 Ruth Wallerstein aus Hockenheim 
13 ? 
14 ? 
15 Max Bermann aus Schwetzingen 
16 Paula Bermann aus Schwetzingen 
17 Herta Schloss aus Schwetzingen 
18 Heinz Wallerstein aus Hockenheim 
19 Irene Hess aus Schwetzingen 
20 Hans Ohlhausen aus Schwetzingen 
21 G~nther Ohlhausen aus Schwetzingen 
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\ 

Deutschland emigrieren. Seine Erlebnisse während der "Kristall-
nacht" ( 9. / 10. November 19 38), in der er selbst verletzt wurde 1 ), 

bewogen ihn, dem Machtbereich der Nationalsozialisten zu ent­

f liehen. Mehrmals mußte er noch seinen Wohnort auf der Flucht vor 

seinen Verfolgern wechseln, bis er und seine Familie sich in der 
Schweiz in Sicherheit wußten. 

Heinrich Bloch starb 1949 in Basel. Als Dank für seine Tätigkeit 
in der israelitischen Gemeinde Schwetzingen überbrachte nach dem 

Kriege Manfred Springer, Sohn des letzten Synagogenratsvorstands 

Leop old Springer, der Tochter einen silbernen Becher, den die 

Schwet zinger Juden ihrem Vater als Anerkennung für seine Dienste 

zugedacht hatten. 

1 ) Vgl . das Kapite l 11 Das Progrom" 
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Das Ende - Leiden, Vertreibung und Vernichtung 

der Schwetzinger Juden im Dritten Reich 

Vorbemerkung 

Jede Darstellung der gegen die Juden gerichteten Maßnahmen in der 

Zeit des Dritten Reiches wird in irgendeiner Weise subjektiv sein. 
Sie muß der Betroffenheit Raum geben, die schon entsteht, wenn man 

die Liste der im folgenden zusammengestellten Maßnahmen gegen die 

Juden durchgeht. Diese Liste erhält erst ihre volle Aussagekraft 

auf dem Hintergrund des in den vorhergehenden Kapiteln dargestell­
ten Sachverhalts: Die Juden waren Deutsche ohne irgendeinen Vorbe­

halt. 

Die Betroffenheit wird unausweichlich, wenn man heute Menschen be­
gegnet, die, auch nach 40 Jahren noch, bis in ihre Träume hinein 

von jenen Ereignissen verfolgt werden, Menschen, die bis heute das 

ihnen angetane Unrecht nicht verstehen können, Menschen, die seit 
40 Jahren und länger im Exil leben und trotz allem Deutsche geblie­

ben sind, Menschen also, die an ihrer deutschen Heimat und an ihrer 

deutschen Sprache mit allen Fasern ihres Herzens hängen. 

Betroffenheit kann sich in offene Anklage verwandeln, und die fol­

gende Darstel lung j ener Zeit wäre dann ein einziger Vorwurf. Dieses 
t 

Vorgehen kqnnte manchen dazu verleiten, sich dem Geschehenen und 
. !~ 

hier Dokumentierten auch heute unter dem Vorwand zu entziehen, hier 

werde einseitig ausgewähl t und dargestellt. Es soll deshalb in die­

sem Kapitel so vorgegangen werden, daß noch mehr dokumentiert und 
dabei nur zurückhaltend gewertet wird. Die dargestellten Ereig­

nisse und Maßnahmen sowie die mitgeteilten Wirkungen auf die jüdi­

schen Mitbürger spre chen eine deutliche Sprache. Der Leser kann 

mögli cherweise die gleiche Betroffenheit erleben, der auch der Ver­
fasser be i m Studium der Akten, beim Lesen der vielen Briefe ehema­

liger jüdischer Mitbürger und im Gespräch mit Schwetzinger Bürgern 

zunehmend ausgesetzt war. 
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.~ichtige Gese tze und Verordnungen gegen Juden in der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft 1) 

30. 1.1933 Machtübernahme durch Adolf Hitler 

1. 4.1933 Eintägiger Boykott gegen jüdische Geschäfte 
Aus dem Boykottaufruf der Gauleitung Baden: 
11 Achtung! Schlag zehn Uhr beginnt der Abwehrboykott gegen die internationale jüdische Greuelhetze ... 
Deutsche Volksgenossen und Volksgenossinnen! 
Boykottiert alle jüdischen Geschäfte! 
Kauft nicht in jüdischen Warenhäusern! 
Geht nicht zu jüdischen Rechtsanwälten! 
Meidet jüdische Ärzte! 
Die Juden sind unser Unglück!" 

21. 4.1933 Verbot des rituellen Sehächtens 

25. 4.1933 Gesetz gegen Überfü llung deutscher Schulen und Hochschulen; jüdische Schüler dürfen in deutschen 
Schulen nur noch in geringem Prozentsatz vertreten sein. 

31. 8.1935 Erlaß des badischen Kultusministeriums: 
"Nichtarier dürfen mit Schülerpreisen nicht bedacht werden .• • 11 

15. 9.1935 Nürnberger Gesetze 
a) Reichsbürgergesetz: 

11 § 2.1. Reichsbürger ist nur der Staatsangehörige deutschen oder artverwandten Blutes, der durch 
sein Verhalten beweist, daß er gewillt und · geeignet ist, in Treue dem deutschen Volk und Reich 
zu dienen." 

b) Gesetz "zum Schutz des deutschen Blutes und der deutschen Ehre": 
"§ 1.1. Eheschließungen zwischen Juden und Staatsangehörigen deutschen oder artverwandten Blutes 
sind verboten. Trotzdem geschlossene Ehen sind nichtig •• , 
§ 4.1. Juden ist das Hissen der Reichs· und Nationalflagge und das Zeigen der Reichsfarben ver­
boten." 

14.11.1935 Erste Verordnung zum Reichsbürgergesetz: 
11§ 4.1. Ein Jude kann nicht Reichsbürger sein. Ihm steht ein Stimmrecht in politischen Angelegen­

heiten nicht zu; er kann ein öffentliches Amt nicht bekleiden." 

28. 3.1938 Gesetz über die Rechtsverhältnisse der jüdischen Kultusvereinigungen 
Oie jüdischen Gemeinden, bisher wie die Kirchen Körperschaften des öffentlichen Rechts, verlieren 
diesen Status; sie können in Zukunft nur noch private Vereine sein. 

26. 4.1938 Verordnung über die Anmeldung des Vermögens von Juden: 
"Jeder Jude hat sein gesamtes in· und ausländisches Vermögen ••. anzumelden." 
(Vorbereitung der Ausschaltung der Juden aus der deutschen Wirtschaft) 

17. 8.1938 Verordnung _ 
Ab 1.1.1939 dürfen Juden nur noch jüdische Vorriamen haben. Zusätzlich müssen sie, wenn sie deutsche 
Namen bereits führen, den Vornamen 1Israel 1 bzw . 1Sara 1 annehmen. 

9.11.1938/ "Kristallnacht", große, über das ganze Reich ausgedehnte Aktion gegen die Juden; Verwüstung jüdi-
10.11 .1938 scher Kulträume (Synagogen), jüdischer Geschäfte und Wohnungen, Zerstörung und Verbrennung des 

Mobil iars und der Kultgegenstände, Mißhandlung von Juden, Verhaftung jüdischer Männer 

12.11.1938 a) Verordnung über eine Sühneleistung der Jude n: 
"Die feindliche Haltung des Judentums gegenüber dem deutschen Volk und Reich, die auch vor fei­
gen Mordtaten nicht zurückschreckt, erfordert entschiedene Abwehr und harte Sühne ••• 
§ 1. Den Juden deutscher Staatsangehörigkeit •.. wird die Zahlung einer Kontribution von 1 000 000 000 
Reichsmark an das Deutsche Reich auferlegt . •. 11 

b) Verordnung zur Ausschaltung der Juden aus dem Deutschen Wirtschaftsleben: 
11 §· 1 .11) Juden ist vom 1.1.1939 ab der Betrieb von Einzelhandelsverkaufsstellen •.. sowie der selb­

ständige Betrieb eines Handwerks untersagt. 
(2) Ferner is t ih nen mit Wirkung vom gleichen Tag verboten, auf Märkten aller Art . . . Waren ... 

1) Es sind hier alle die Geset ze und Verordnungen aufgenommen worden, die sich auf das Leben der Menschen in der 
Schwetzinger jüdischen Gemein de ausgewirkt haben. 
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anzubieten •• . " 
c) Verordnung zur Wiederherstellung des Straßenbildes bei jüdischen Gewerbebetrieben: 

"§ 1. Alle Schäden, welche durch die Empörung des Volkes über die Hetze des internationalen Judentums 
gegen das nationalsozialistische Deutschland am 8., 9. und 10. November 1938 an jüdischen Gewerbebe­
trieben und WohnungPn entstanden sind, sind vom jüdischen Inhaber ... oder jüdischen Gewerbetreibenden 
sofort zu beseitigen. 
§ 2.(1) Die Kosten der Wiederherstellung trägt der Inhaber •.• 

(2) Versicherungsansprüche von Juden deutscher Staatsangehörigkeit werden zu Gunsten des Reichs be­
schlagnahmt ••. " 

d) Anordnung des Präsidenten der Reichskulturkammer, Goebbels: 
"Nachdem der nationalsozialistische .Staat es den Juden bereits seit über 5 Jahren ermöglicht hat, inner­
halb besonderer jüdische~ Organisationen ein eigenes Kulturleben zu schaffen und zu pflegen, ist es 
nicht mehr angängig, sie an Darbietungen der deutschen Kultur teilnehmen zu lassen. Den Juden ist daher 
der Zutritt •• , insbesondere zu Theatern, Lichtspielunternehmungen, Konzerten, Vorträgen •.• mit soforti­
ger Wirkung nicht mehr zu gestatten." 

15.11.1938 Erlaß, den Schulunterricht für Juden betreffend: 
"Juden ist der Besuch deutscher Schulen nicht gestattet. Sie dürfen nur jüdische Schulen besuchen ••• " 

3.12.1938 Verordnung über den Einsatz des jüdischen Vermögens 
Juden kann befohlen werden, ihren land- und forstwirtschaftlichen Betrieb, ihr land- und forstwirtschaft­
liches Vermögen und sonstiges Grundeigentum innerhalb einer bestimmten Frist zu veräußern. Juden dürfen 
keine Grundstücke mehr erwerben. 
Juden haben keine freie Verfügungsgewalt mehr über Wertpapiere, Juwelen, Schmuck und Kunstgegenstände. 

3.12. 1938 Juden werden Führerscheireund Zulassungspapiere für Kraftfahrzeuge entzogen. 

30. 4.1939 Gesetz über Mietverhältnisse mit Juden: 
"§ 1 Lockerung des Mieterschutzes 
Ein Jude kann sich auf den gesetzlichen Mieterschutz nicht berufen, wenn der Vermieter bei der Kündigung •.. 
nachweist, daß für die Zeit nach der Beendigung des Mietverhältnisses die anderweitige Unterbringung des 
Mieters sichergestellt ist ••• 
§ 2 Vorzeitige Kündigung 
Ein Mietvertrag kann, wenn nur ein Vertragsteil Jude ist, von dem anderen jederzeit mit der gesetzlichen 
Frist gekündigt werden, auch wenn der Vertrag auf bestimmte Zeit geschlossen •. . ist ... " 

12. 9.1939 Anordnung: 
"Der Reichsführer SS und Chef der deutschen Polizei hat nachstehenden Befehl erlassen: •• . 
Den jüdischen Gemeinden ist, .• bekannt zu geben, daß fiir Juden der Ausgang nach 20°0uhr verboten ist •.. " 

12. 9.1939 Zuweisung von besonderen Lebensmittelgeschäften für Juden 

21. 9.1939 Anordnung: . 
"Auf Anordnung des Chefs der Sicherheitspolizei sollen die Juden in Deutschland von jedem selbständigen · 
Rundfunkempfang ••. ausgeschlossen werden. Ihre hierzu bestimmten Apparate sollen eingezogen werden ••• " 

19.10.1939 Die Sühneleistu ng der Juden (vgl. Verordnung vom 12.11.1938) wird erhöht; bis zum 15.11.1939 sollen sie 
1,5 Milliarden Reichsmark abliefern 

22./23.10. Deportation aller badischen Juden nach Frankreich; Internierung im Lager Gurs (Südfrankreich); später Ver-
1940 legung eines Teils der Deportierten in andere französische Lager 

9.11.1940 Verfügung des Reichsführers SS un~ Chef der deutschen Polizei: 
"Auf Grund des §1 der Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz von Volk und Staat vom 28. Februar 1933 .•• 
ordne ich hierdurch mit Wirkung vom 22. Oktober 1940 die Sicherstellung aller von den aus ••• Baden eva­
kuierten Juden zurückgelassenen Vermögenswerte an ••. " 

August 1942 Deportation der Internierten aus den französischen Lagern in die Konzentrationslager Auschwitz oder Lublin­
Majdanek 
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Ausharren ist Pflicht 

Wenige Wochen nach der Machtübernahme durch Adolf Hitler und die 
nationalsozialistische Bewegung (30.1.1933) bekamen auch die 
Schwetzinger Juden die Veränderung deutlich zu spüren : 

"Das 'Militärvereins lokal' diente a ls Synagoge bis zum Frühjahr 
1933, worauf es für Aus~tellungszwecke Verwendung fand. Die Kir­
che der Alt-Katholiken (im Eh renhof des Schlosses) wurde als isr. 
Gotteshaus zugewiesen. Hier wurde eini ge Ma l Gottesdienst abge­
halten. Eine Konfirmationsfe ier fand sogar darin statt (Barmizwah­
Feier des Hans Ohlhaus en am 15.7 . 1933). Infolge eingetretener ver­
änderter politis cher Ve rhältnis se wurde dieser Raum gekündigt und 
zur baldigen Räumun g veranlaßt. Die Räumung erfolgte alsbald zum 
Ende des Mts . Juli 1933. Ober die hohen Herbstfeiertage wurde der 
Gottesdiens t abgehalten im Hause des Herrn Siegfried Kaufmann, 
Heidelberger Str. Zum Laubhüttenfest 1933 wurden ... zwei Zimmer 
gemietet im Hause des Herrn P.Gottlieb (Kleine Planken). Hier fin­
det seit dem bis auf weiteres jeweils Gotte sdienst statt. (Geschrie­
ben am 20.Jan.1935/Bloch)i) 

Der jüdische Lehrer Heinri ch Bloch verharmlost - wohl aus p olit i­

s cher Vorsicht - den Sachverhalt; tatsächlich war ihm zu Ohre nge­
kommen, daß der Partei der jüdische Gottesdienst im Militärvereins­
lokal, also in einem Raum des weltberühmten Schlosses ein Dorn im 

Auge war und daß die SA überdies den Raum für sich haben sowie den 

Platz davor als Antreteplatz benutzen wollte. Zusammen mit einem 

christlichen Jungen, der mit Bloch im gleichen Haus wohnte, rettete 

er noch am selben Tag wenigstens die Kul tgegenstände, die gesamte 

Einrichtung mußte zurückgelassen werden. 

Am 1. April 1933 wurde auch in Schwetzingen der Boykott gegen jüdi­

sche Unternehmen durchgeführt. Alle Geschäfte waren an diesem Tag 

geschlossen, Ausschrei tungen gab es keine. 

Juden und sogenannten"Halbjuden", die bisher am Vereinsleben wie 

selbstverständlich tei l genommen hatten, wurde höflich zwar, doch 

de ut l ich zu erkennen gegeben, daß ihre weitere Mitgliedschaft un­

erwünscht sei; so erging es z.B . dem Besitzer der Schwetzinger Zei­

tung, Guido Moch, beim Ke ge lclub. 

In diesen ers t en Monaten des Dritten Reiches war für die Partei 

di e Resonanz in de r Be völkerung wohl nicht so stark, wie sie es 

1) Das Zifat stammt aus der Ar bei t von Simon Eichstetter , die von Heinrich Bloch an einigen Stellen ergänzt wurde. 
Das erwähnte Militärvereinslokal war der Raum im Schloß, der ab 1901 für Gottesdienste Verwendung gefunden 
hatte (vgl. das Kapi tel "Das vergebliche Bemühen •• . "). 



~ ' 

oben: 

Dr. Adolf Katzenstein, 1877 - 1934, Rechtsanwalt 
in Schwetzingen, langjähriger Vorsitzender der 
Ortsgruppe des Centralvereins deutscher Staats­
bürger jüdischen Glaubens 

unten: 

Leopold Springer, 1867 - 1947, langjähriger 
Synagogenrat; auf dem Bild: 1939 in Rotterdam 
zusammen mit seiner Frau Sofie kurz vor der 
erzwungenen Ausreise in das Exil (USA) 
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viellei cht erhofft hatte - dafür sorgte vor allem die ''Schwetzinger 

Zeitung~ die sich zwar national gab, aber die Hetze nicht mitmachen 

konnte und wollte. Bis Ende 1935 standen den Nationalsozialisten 
für ihre Propaganda in Schwetzingen nur überregionale Zeitungen zur 

Verfügung. 

Dennoch waren die Zeichen für einige unter den Schwetzinger Juden 

klar: Sie gingen ins Ausland. Familie Hess wanderte Pfingsten 1933 
nach den USA aus, Ernst Katzenstein ging nach Paris, ebenso Julius 
Gott l ieb, und Julius Lorch setzte sich im September nach Frank-

reich ab. 

Die meisten anderen dachten jedoch nicht daran, ihre Heimat zu ver­

lassen. "Ausharren ist Pflicht 113)_ so hatten sie es sich in den 

schweren Zeiten der Weimarer Republik immer wieder gesagt, auch 

Jetzt hatten sie vor, sich nicht anders zu verhalten. Diese Hal­
tung darf nicht verwundern, mussten sie doch schon immer mit einem 

mehr oder weniger starken Antisemitismus sich auseinandersetzen. 

In ihrem Verhalten bestärkte sie z.B. auch der "Reichsbund jüdi­

scher Frontsoldatenn 1 ), der noch im September 1933 den folgenden 
Aufruf verbreiten ließ: 

"Kameraden! 
Es geht um Deutschlands Ehre und Lebensraum. 

' Da übertönt in uns ein Gefühl alles andere. 
In altsoldatischer Disziplin stehen wir mit 
unserem deutschen Vaterlande bis zum letzten! 11 2) 

Die folgenden zwei Beispiele belegen, wie arglos die Mehrzahl der 

Schwetzinger Juden die Ereignisse zunächst bewertete bzw. wie sie 

auch im neuen Staat an Recht und Gerechtigkeit glaubte: 

Der jüdische Kaufmann Pinkas Gottlieb verkaufte in seinem Geschäft 

Uniformen für die Kinder, die ins "Deutsche Jungvolk", der na­

tionalsozialistischen Jugendorganisation der 10-14jährigen, auf­
genommen wurden. 

Das Möbelgeschäft Hanf wehrte sich in einem Schreiben vom 21. Juli 

1933 ge gen einen weiteren Boykott seines Geschäftes: 

1) Zu dieser Vereinigung vgl. das Kapitel "Weimarer Republik" 

2 ) Aufr uf zitiert nach Fliedner, Judenverfolgung, 45 
3) Israelitisches Familienblatt vom 7.1.1932 
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"Seine Excel l enz 
Herrn Reichsstatt halter Robert Wagner 
Vor einigen Wochen hat das Ministerium für Volksaufklärung u. Propa­
ganda in Berlin ein Schreiben herausgegeben, in dem es u.a. hiess: 
Der Boykott gegen die Juden hat mit dem 1.4. seinen Abschluß gefun­
den, die Juden können ihre Geschäfte unbehindert wie vorher betrei­
ben. Voraussetzung ist, daß die Geschäfte - Deutsch - betrieben wer­
den, mit dem Grundsatz: Gemeinnutz vor Eigennutz. 
Mein Geschäft besteht schon weit über 50 Jahre am hiesigen Platz u. 
ich darf mit gutem Gewissen behaupten, daß dasselb l jederzeit mit 
vorerwähnten Grundsätzen geführt wurde. 

Ich bin ein k l einer Geschäftsmann, das Geschäft hat mich recht u. 
schlecht ernährt , ohne daß Reichtümer erworben wurden, um so härter 
t rifft es mi ch , nach dem bereits den Herrn Beamten verboten ist, in 
jüdis chen Ges chäft en zu kaufen, ich nun auch als Verkaufsstelle zur 
Ehestandshi l fe a l s nichtaris ches Geschäft nicht zugelassen werden 
soll. Als Verkaufsstelle f ür die Reichsfettverbilligungsscheine sind 
die jüdischen Ges chäfte doch auch zugelassen. 
Ich bin i~rontkämpfer, habe in den langen Jahren sowohl meine Lieferan­
ten als auch meine Steuern immer pünktlich bezahlt, u. hat noch nie ­
mals jemand auch nur einen Pfennig an mir verloren. Mein Geschäft ist 
immer nur korrekt u. reel geführt worden u. ist auch überall u. in 
der ganzen Gegend dafür bekannt. 
Seine Excellenz bitte ich ergebenst, die vorerwähnten Angaben gütigst 
prüfen zu wollen u. zu veranlassen, daß mein Geschäft als Verkaufs­
stelle zur Ehestandshilfe zugelassen wird. 11 1) 

Die Antwort war ablehnend; sie lautete: 

"Ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, daß nach den gesetzlichen 
Bestimmungen nichtarische Geschäfte als Verkaufsstel le für Ehestands­
hilfe nicht zugelassen werden können. 11 2) 

Der seelische Schock 

"Viele, vor allem junge Juden, haben damals einen seelischen Schock 
erlitten, der sie zeitlebens belastet" (Sauer, Dokumente 1, S. 4 7): 

" ••. noch heute plagen mich Träume aus jener Zeit, wo ich als Schü­
lerin des Realgymnasiums aus der Gemeinschaft meiner Mitschüler aus­
gestoßen wurde, al l ein in einer Bank sitzen mußte und keiner meiner 
Kameraden mehr mit mir sprechen durfte (auf Anordnung eines BDM­
Mädchens, nicht etwa eines Lehrers) •.• 11 

1) Der Staa t gewäbrte bei Eheschließung eine Beihilfe 

2 )~Arier• - -arisc~ : Nach der nationalsozialistischen Sprachregelung 
waren Arie r Me ns chen mit germanischem, nichtjüdischem Blut 
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r.Da sind persönliche Erinnerungen von der Schule, wo von e inem Tag 
zum ande ren keine Lehrbüche r für die Schüler jüdischer Abstammung 
da waren. Wo plötzlich di e Zensuren stei l absanken, und wir vor 
unseren Lehrern un1 Mitschülern ein fach ni cht mehr da waren. Am 
Schluß war ich gezwungen, eine jüdis che Privatschul e zu besuchen, 
was eine sehr schwere finan zielle Be lastung für meine Eltern war .• :1 

11 
••• 19 33 und 1931.j wur de ich auf dem Heimweg von der Hildas chule 

von Mitgli ede rn des 'Bundes de uts eher Mädchen" überfallen und hef­
tig geschlagen. 193l.! wurde mir trotz erstklassiger Zeugnisse die 
Aufnahme im Hebe l - Gymnasium verweigert, wei l mein Vater sich ge­
weigert hatte zu beweisen , daß e r 'Frontkämpfer' gewesen war. (Mein 
Vater war woh l Frontkämpfer gewese n, fand aber die Forderung zu 
bele idigend)". 

"Man hat mir auf die Bank gespuckt und Briefehen geschrieben - 'geh 
nach J e rusalem' etc. 11 1 ) 

Vier Beispiele aus Erinnerungen ehemaliger jüdischer Mitbürger, 
Beispiele, die zeigen, in welchem Ausmaß Juden auch im persönlichen 

Umgang diffamiert wurden, und die das Un r e cht offenbaren, das gerade 

auch den jungen Menschen ange t an wurde. 

Christliche Mitschüler, die dabei ni cht mitmachen wollten, weil sie 
das alles verabscheuten oder weil Freundschaft sie mit ihren jüdi­

s chen Kamerade n und Kameradinnen verband, wurden ebenfalls bedroht 
und i s oliert: Sie sollten auf dem Schulweg nicht mehr mit "den 
Juden" laufen , nicht mehr mit ihnen in der Freizeit zusammen sein; 

wer dem angeblich wohlwollenden Rat nicht folgen wollte, bekam die 

Drohung zu hören: "Dein Vater verliert seine Stelle, wenn du wei­
ter mit jüdischen Freunden verkehrst." 

Das Ende dieser Kampagne gegen die jüdischen Schüler war der völli­

ge Ausschluß aus der Schule. Ein Beispiel, das sinngemäß für meh­
rere jüdische Kinder steht: 

"Ostern 1937 mußte ich die Hilda-S chul e verlassen und besuchte eine 
vom Bezirksrabbinat Heidelberg gebildet e Schul e bis Ostern 1938 . 
Dann besuchte ich die 9. Klasse einer von der jüdischen Gemeinde 
Mannheim verwalteten Schule bis zu meiner Auswanderung. Hier in 
Amerika musste ich meine Ausbildung abbrechen, da i ch arbeiten 
musste, um meine Eltern zu unt erstützen . 11 1) 

Was bisher zum guten Ton gehörte, höflich und hilfsberei t zu sein 

1) Zitate aus Briefen ehemaliger Schwe tzinger jüdischer Bürger 
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und sich nachbarschaftlich zu verhalten, sollte plötzlich gegenüber 

Juden nicht mehr gelten. Die Nachbarn wagten nicht mehr, mit ihnen 

zu sprechen, man begann sie zu meiden und verkehrte, wenn unbedingt 
nötig, mit ihnen nur noch im Schutz der Dunkelheit. 

Juden wurden in Schwetzingen wie überall am hellen Tage angepöbelt: 

Ein besonders fanatischer Nationalsozialist lief öfter hinter jüdi­
s chen Frauen her, spuckte vor ihnen aus und rief ihnen Schimpfworte 

nach. Auf dem Markt beschimpfte der gleiche Mann eine in Mischehe 

l ebende j üdische Frau: uDu Judenmensch, ciu Saumensch, du Lumpen­

mensch .• • " Oder er forderte die Schwetzinger Bevölkerung auf, das 

Geschäft eines Met zgers, der Vi eh bei Juden gekauft hatte, zu mei­

den. Er überwachte eine Gastwirtschaft und belästigte die Gäste, 

nur weil auch Juden darin etwas zu essen und zu trinken bekamen. 1 ) 

Aber nicht nur einzelne taten sich in der Hetze hervor: An 11 vielen 
Restaurants, Kinos und anderen Stellen in der Stadt waren Plakate 

angebracht mit den Worten: 'Juden sind hier unerwünscht'". 2 ) 

Zur 'Aufklärung' der Bevölkerung brachte die Ortsgruppe der NSDAP 

an der Carl-Theodor-Straße einen Schaukasten an, in dem immer die 

neuesten Ausgaben der antisemitischen Zeitung n Der Stürmer" 3 ) so­

wie andere na tionalsozialistische Zeitungen ausgestellt waren 4>. 
Diesen Kasten 'schmückten ' Parolen: "Ohne Brechung der Judenherr­

schaft, keine Erlösung der Menschheit"; "Wer gegen den Juden kämpft, 

ringt mit dem Teufeln; "Deutsche Männer und Frauen, die Juden sind 

Euer Verderben". Dazu erblickte jeder, der vorbeiging, über dem 

Kast en den häßlichen Kopf eines "Juden", eingepreßt in einer Obst­

kelter - festgehalten, ausgepreßt und dadurch vernichtet von den 

vereinten Kräften "Deutschlands", der Partei, den Arbeitern und 

den Bauern. 

Da die Partei überal l beherrschend war und da auch der Bürgermeister 

1) Die dargestellten Beispiele sind mehrfach in einem Gerichtsver­
fah r en bezeugt worden. 

?; Zitat aus Brie f eines ehern. Schwetzinger jüdische n Bürgers 

3 ) Näheres zu dies e r Zeitung und ihrer Bedeutung für Schwetzingen 
ist im fol gende n Kapitel zu l esen. 

4 ) Vgl. da zu das Foto au f der Bildseite 
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überzeugter Parteigenosse war, gab es auch offizielle städtische 
Maßnahmen gegen die Juden: 

Am 2.8. 1934 beschloß de r Gemeinderat: 
"Benennung von Ortsstraßen 
Zur Erinnerung an das in der I nva l idenkaserne früher untergebracht 
gewesene Militär-Invalidenkorps wird die Synagogenstraße in 

Invalidengasse 
umbenannt." 
Eine Begründung erfolgte nicht. 

Das Hakenkreuzbanne r , die nationalsozialistische Zeitung für den 

Großraum Rhein - Neckar, bericht e te unter dem 26.7.1935: 

"Schwetzinger Bäder j udenfrei 
Nach einer Verfügung des hiesigen Bürgermeisteramtes ist zukünftig 
Juden das Betreten de s städtisch~n Wannen- und des städtischen Frei­
bades verboten. Die gesamte Bevölkerung begrüßt mit Freude diese 
Verfügung des Bürgermeisteramtes, heißt es doch nun auch für Schwet­
zingen: 'Deutsche Bäder den Deutschen'." 

Gegen Pöbeleien und Ve runglimpfungen, gegen den z.T. offenen Terror 

auf Schwetzingens Straßen, gegen die Behinderungen und die Haßpro­

paganda waren die Betroffenen machtlos; sie waren diesem allem 
schutzlos ausgeliefert, wie auch das fo l gende Beispiel zeigt: 

"Andere wieder, wie unser Mieter X., der sich an der Geschäftskasse 
meines Vaters vergriff, ohne zur Rechenschaft gezogen zu werden, da 
die Polizei uns Juden einfach nicht glaubt e , machte uns das Leben 

· Ho"lle 11 1 ) zu einer 

Zti a11~m kam noch die bittere Einsicht für die Betroffenen, daß sie 

plötzlich keine Deutsche mehr se i n sollten, sondern als rassisch 

Minderwertige aus der Volksgemeinschaft ausgestoßen waren. Das 

Rei chsbürgergesetz vom 15.9.1935 verfügte: 

"Reichsbürger ist nur der Staatsangehörige deutschen oder artver­
wandten Blutes ••• " 

Die Schwetzinger Juden waren von nun an Bürger zweiter Klasse, und 

sie hatten keine politischen Recht e mehr. Zusammen mit den Staats­

bürgerrechten verloren sie auch ihr im Laufe der Jahre erworbenes 

Ortsbürgerrecht in Schwetzingen und die damit verbundenen Ansprüche. 

"Ein Großteil der assimiliert en Juden stand zunächst vor dem Nichts . 

Es war ihnen unfaßbar, daß sie keinen Anteil mehr an der deutschen 

1) Aus einem Brief einer ehemaligen Schwetzinger jüdischen Mitbür­
geri n 
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Kultur und am deutschen . Geistesleben haben sollten. 111 ) Bezeich­

nenderweise ist uns aber nur ein Fall bekannt, in dem sich Schwet­

zinger Juden durch den Austritt aus der israelitischen Gemeinde 
vermutlich vor übergriffen retten wollten. Die Zeitung "Der 

Israelit" schrieb unter dem 23.12.1936: 

"Mannheim. Das 'Israelitische Gemeindeblatt' in Mannheim vermerkt 
die Namen von zwei Familien mit insgesamt acht Personen, die aus 
der Israelitischen Gemeinde in Schwetzingen ausgetreten sindn. 
Viele der Mitglieder der Gemeinde fanden unter dem Druck der Ver­

folgung eher wieder zurück zu ihrer Religion und damit auch zu 

den Veranstaltungen der Gemeinde 2 ). Diese wurde in den schweren 

Jahren von zwei Männern geleitet: Lehrer Heinrich Bloch und Vor­
steher Leopold Springer. Erst als die Gemeinde als Folge der 

Kristallnacht im November 1938 zerschlagen worden war, haben sich 

diese Männer von ihr getrennt. Von Leopold Springer berichtet uns 
das nrsraelitische Gemeindeblatt" in Baden am 24.2.1937: 

!!Schwetzingen: Der langjährige Vo rsteher der hiesigen Gemeinde, 
Be rr Leopold Springer, vollendet am 25.Februar dieses Jahres sein 
70. Leb e n::;jahr. Herr Springer ist seit 35 Jahren Mitglied des Syn­
ag~ ge 1rats und seit Jahren dessen Vorstand. Er hat die Gemeinde 
in schwersten Zeiten mit großem Geschick geführt. Seine besondere 
Fürsorge aber galt stets den Armen. Wenn es galt, irgendwo zu 
helfen, war er zur Stelle und kein Bedürftiger hat ihn verlassen 
dürfen, ohne daß ihm geholfen war ... 11 

Die in Mischehe lebenden Juden hatten, wenn auch z.T. in geringerem 

Maße, ebenfalls unter der nationalsozialistischen Verfolgung zu lei­

den. Die diskriminierenden Maßnahmen trafen sie dennoch nicht min­

de-r .,hart, empfanden sie sich doch schon längst nicht mehr als Ju­

den, z.T. waren sie sogar Chris ten geworden. Ihre Situation wurde 

noch dadurch erschwert, daß auch der "arische 11 Ehepartner ständig 

neuen Pressionen ausgesetzt war, die er wegen seines jüdischen Part­

ners zu erleiden hatte. Nach dem Reichsbürgergesetz von 1935 war 

jede Verbindung zwischen arischem und jüdischem Blut verboten -

nach der Weltans chauung der Nationalsozialisten hatte jeder jüdi­

sche Bluteinschlag geistige und charakterliche Minderwertigkeit 

zur Folge. Demgemäß förderten die Behörden und Gerichte auch die 

Scheidung bestehender Ehen aus rassischen Gründen. 

1 ) Sauer, Schi cksale, 89 

2 ) Über das interne Leben der Gemeinde in jenen Jahren ist uns wenig 
bekannt 
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In Schwetzingen l ebten nach 1933 sechs Juden in einer Ehe mit einem 

Chris t en . Zwei Ehen hielten der Belastung nicht stand und wurden 

geschieden: I n e inem Fall war der jüdische Partner zuvor schon in 

das Lage r Gurs ve rschleppt worden; im anderen Fall konnte der jü­
dische Partne r (Halbjude ) diese Jahre außerhalb Schwetzingens über­

s t ehen . Ein Ehepaar konnte rechtzeitig auswandern > ebenso der jüdi­

s che Te il einer weiteren Mischehe. Das Schicksal eines anderen Ehe­
paares während dieser Zeit ist unbekannt, beide überlebten jedoch. 

Antisemitische Propaganda und ihre Auswirkungen 

"Die Judenfrage lernt man kennen durch den Stürmer" - so war im 

Wochenblatt des Julius Streicher "Der Stürmer" wie schon so oft, 

auch in einer Ausgab e im Oktober 1936 zu lesen. Dazu wurde auf der 
glei chen Seite eine Frau aus Schwetzingen an den öffentlichen Pran­

ger geste llt: "Die Talmudereien der Jüdin Berta Stein" 1 ). Wieder 

einma l hatte sich der ört liche Vertreter des ~Stürmer~ in Zusammen­
arbeit mi t der Redaktion e i nen Schwetzinger Juden, in diesem Fall 

eine jüdische Frau, als Opfer ausgesucht . An ihr sollte demon­

st riert werden: 

"Seit 15 Jahren gibt der Stürmer i mmer wieder Fälle bekannt, in 
welchen Juden Genußmittel besudeln, um sie dann an Nichtjuden zu 
verkaufen. Diese jüdische 'Spezialarbeit' ist ebensowenig ein Zu­
fal l, wie etwa der Verkauf von verdorbenem Fleisch und verdorbener 
Wurst an die ' Gojim'. (So bezeichnet der Jude den Nichtjuden.) 
Planmäßig, von einer geheimen jüdischen Oberleitung organisiert, 
sind alle jüdischen Berufsschichten am Werk, das Leben der Nicht­
juden zu gefä hrden oder zu vernichten. Sei es durch Gegeneinander­
hetzung nichtjüdischer Volksteile, durch deren geschickt inszenier­
te Aushungerung ... oder gar durch Verkauf von unbrauchbar gemach­
ten Nahrungsmitteln an die 'Akums ' " . 2) 

Frau Ste in, die mit einem Christen verheiratet war(! ), also schon 

deshalb gar nicht Repräsent antin für 11 das 11 Judentum sein konnte, 

wurde folgende s vorgeworfen: 

1) Talmud, wörtlich: Lehre , ist neben der Bibel wichtigste Quelle für die jüdische Religion. Der Talmud ist eine 
Sammlung, die, ausgehend von der biblischen Überlieferung1 das jüdische Gesetz und seine Auslegungen enthält. 
Das Verständnis, die Auslegu ng von Bibelstellen und Abschnitten aus dem Talmud, vor allem das Gespräch darüber 
in der Synagoge , machen einen wichtigen Teil des religiösen Lebens im Judentum aus. Für den Nationalsozialis­
mus war das Alte Tes tament und der Talmud voll "teuflischer Bosheit" , die gegen die Nichtjuden gerichtet ist. 
Das Bemühen um Ausleg ung bi blischer und talmudischer Stellen galt ihm als 'Kniffe', um die Nichtjuden, reli­
giös verbrämt , übers Oh r zu haue n. 

2) Mit "Akums" ist gemeint: Tiere in Menschengestalt. 
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"In dem durch seinen Spargel we ltberühmten badischen Städtchen 
Schwetzingen betreibt die Jüdin Berta Stein, geb. Frank, einen 
Obst- und Gemüsehandel. Vor der nationalsozialistischen Revolu­
tion betrieb sie mit ihrem Bruder eine 'Kos eher ' - Metzgerei . Ein 
jüdischer Berufs zweig, vor dem jeden Nichtjuden Grauen erfaßt ..• 
Nicht besser war die Behandlung des Gemüses, denn auch hier waren 
die Hauptabnehmer die gutgläubigen 'Gojim'. Zur Waschung dessel­
ben benutzte di e Jüdin Stein eine alte Zinkwanne, die ihr auch 
fü r andere Zw e cke dienen mußte. Morgens trug s i e ihre Nachthäfen 
in den Hof, leerte sie aus und warf sie i n die Zinkwanne, i n wel­
che r noch das Wasser war, worin das Gemüs e gewaschen wurde. Ta gs 
hindurc h weichte sie die Nachthäfen in der Wanne, abends kam sie vom 
Gemü seaufkauf und warf dass e lbe dann in die gleiche ( ! ! ) Brühe, 
worin ein oder zwei Nachttöpfe waren. Der 'Goi' muss t e also das 
Ge müse essen , das die Jüdin Stein zusammen mit unausgeschwenkten 
Nachttöpfen in einer Brühe wusch!! 
Morgens, als die talrnudt reue Judenschicks e nach Mannheim f ahren 
wollt e, wurde sie verhaftet . . . Die Jüdin Stein wurde ins Gefäng­
nis nach Mannhe im e i nge liefert, woselbst s i e sich nun zu verant­
worten hatte. Auch be i der Verhandlung bot sie das Bild der ech­
ten J"üdin. Sie log, daß sich die Balken bogen. Dem Un tersuchungs­
richt e r gemachte Zugeständni sse log s i e wieder weg, mit dem alten 
Talmuddreh , sie se i verl eumdet worden. Dadurch sei sie bei der 
ersten Vernehmung so erregt gewesen , daß sie nicht wußte, was sie 
sagte. Sie schob alles auf ihren Mann ••. Der hätte das Gemüse 
immer gewaschen. Dann besaß sie noch die echt jüdische Frechheit, 
auch die Bauern angreifen zu wollen! Die wären ja auch nicht rein­
lich! Die hätten auch ihre Schüsseln, worin sie das Gemüs e waschen, 
im Hofe stehn . •• Die Jüdin erdreis t ete sich, die deutschen Bauern 
als unrein hinzustellen ! .•• Allmählich wurde aber auch die ausge­
kochte 'jüdische Ge schäftsfrau' mürbe und mußte unter dem Druck 
der Beweisaufnahme zugeben, daß sie e ine erb ä rmliche Sau sei. 
Das Urteil l autete auf 5 Monate Gefängnis. Damit hat die Tat der 
Jüdin Stein e ine gelinde Sühne gefunden . Gelinde deshalb, wei l kein 
Zwei f e l darüber bestehe n kann, daß die Angehörige des 'auserwählten 
Volkes' v o r s ä t z 1 i c h mit talmudisch-teuflicher Bosheit 
die Genußmi tt e l besudelte, vorwiegend mit Urin, weil sie wußte, daß 
sie dieselben den 'Goj im ' verkauft! Und daß sie damit nicht nur 
deren Gesundheit, sondern auch deren Leben gefährdete nach dem 
talmudis chen Gesetz ... 11 

Zu di esem Bericht sollten entsprechende Bi lder, z.B. von den Nacht­

töpfen in der Schüssel, Beleg fü r .die Richtigkeit des Dargestellten 

sein. 

Der ganze Bericht, der hier seiner Länge wegen nur in Auszügen wie­

dergegeben werden kann, ist Beispiel für die Arb eit des "Stürmer": 

Am Anfan g steht eine infame Behauptung gegen die Juden, dazu wird 

das Opfer gesucht, das entsprechende Arrangement wird aufgebaut 

(z.B. ist sicher bezeugt, daß die Nachttöpfe eigens für diesen Zweck 
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herbeigeschafft wurden), die Bilder werden aufgenommen; anschlies­
send wird dazu noch der Text geschrieben. Im übrigen gehört meist 

auch noch eine bewußte Verfälschung von Bibelstellen und Zitaten 

aus dem Talmud zum redaktionellen Repertoire. 

Frau Stein wurde später zusammen mit den badischen Juden in das 

Lager· Gurs verschleppt und nach einem langen Leidensweg in Auschwitz 

umgebracht. 

In ähn licher Weise fanden sich immer wieder Schwetzinger "Juden und 

Judenknechte 111 ) im "Stürmer" angeprangert. Der "Stürmer'' hatte dafür 

eine besondere Seite geschaffen, auf der Zuschriften an den "lieben 

Stürmer" abgedruckt waren. In ihnen meldete sich meist der ört liehe 

Vertreter dieser Zeitung zu Wort und schilderte das 'Vergehen' be­
stimmter Personen. 2 ) 

Über diese Einzelfälle hinaus entwickelten sich im Laufe der Zeit 

noch weitere Verbindungen zwischen der Stadt Schwetzingen und dem 
"Stürmer" bzw. seinem Herausgeber, Jul i us Streicher: Jedes Jahr 

bek~m Streicher aus dem Schloßgarten zwei Schwäne, dazu frische 

Schwetzinger Spargel und Flieder. "Zur besonderen Ehrung des mit 

der Stadt Schwetzingen in treuer Freundschaft verbundenen Franken­

führers, Gauleiters, Pg. Julius Streicher, Nürnberg, des treuen 

Mitkämpfers des Führers, des unentwegten und erfolgreichen Vor­

kämpfers gegen Judentum und Bolschewismus" wurde 1936 die Wasser­

turmstraße in Schwetzingen in "Julius-Streicher-Straße" umbe­
nannt. 3) 

Julius Streicher besuchte Schwetzingen mindestens zweimal. 1935 
weilte er zu einem kurzen (privaten) Besuch im Schloßgarten. 1 Auch 

das Schloß und seine Innenräume besichtigte er, wobei er sich in 

das Goldene Buch der Stadt Schwetzingen eintrug. 'Ohne Lösung der 

Judenfrage keine Erlösung des deutschen Volkes! 22. 4. 35 . Streicher.' 

So lauteten die Worte, die der Vorkämpfer für die völkische und 
rassische Erneuerung des deutschen Volkes in das Buch schrieb. 114 ) 

1 ) "Judenknechte", gemeint sind Nichtjuden, die mit Juden ver-
kehren 

2 ) Vgl. dazu das Original-Beispiel auf der Abbildungsseite 

3 ) So hieß es in dem einstimmigen Beschluß der Schwetzinger Ratsherrn 

~) Hakenkreuzbanner vom 23.4.35 
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.Am 19.10.1936 hieß es i m Hakenkreuzbanner: "Zehntausende umjubeln 

nen Frankenfilhrer11 
- Julius Streicher war nach Schwetzingen ins 

Re ichsb ahnausbesserungswerk zu e iner Großkundgebung gekommen. Wei­

t er war dort zu l esen: 

nErwar ungsfrohe Stimmung lagerte über de r Menge ... Als dann gegen 
20 . 15 Uhr Frankenführer Gau l eiter Julius Streicher die Halle be­
t rat , be grüßte ihn ein Jubel der Begei s t erung und Freude. Immer 
wie der grüßend, s chr itt er ... durch die Massen der Arbeiter und 
Bauern , die es s ich ni cht hatten nehmen las sen , z.T . aus weiter 
Entfe rnung hierhe r zu eilen ... 
'We r meinen Namen l ies t , i so führte Gaule iter Streicher u.a. aus, 
'der weiß , was i ch zu sagen habe, aber es gibt lei der i mmer noch 
Le ute, die sagen , auch der Jude sei e i n Deutscher. Das ist natür­
l i ch e ·.n Unsinn• . • . 'in der Rass e liegt die Schweinerei, denn das 
Blut baut den Körper auf '. An leicht verständli chen Be ispie l en 
zeigt e Juli us Streicher i m Laufe seiner Rede ... das Wirken des 
j üdischen Blutes in den Völkern und di e große Gefahr für all jene 
Völker, die die Rassenfrage noch nicht erkannt hab en . 
Bols hewismus is t Judenherrschaft 
'Die j enigen, die jüdisc~~s Blut in si ch haben , hassen uns, denn 
i hre See l e ist zerrissen. Die Minderr assigen fo l gen in allen Fäl­
l en den Juden • ••• Bo l schewismus ist nichts anderes a l s radikale 
J udenherrs chaft •.• 
Den Feind kann man imme r nur dann t re ffen, wenn man ihn kennt. 
W i r k e n n e n i h n ! Das Ziel des jüdischen Bolschewis­
mus ist es, die Judenherrs chaft üb er die ganze Welt aufzurich­
t en .•. 
Stürmische r, nicht endenwollender Jubel brach los , als der Fran­
kenführer seine zweistündi ge Rede beendet hatt e ... n 

Vi e l e wa ren freiwillig gekommen, vi e l e waren sicher auch hinbe­

order t worden, vi e l e jedenfalls hö r t en es. We r es bis dahin nicht 

glauben wollte, weil er so etwas niemandem zutrauen konnte, der 

hörte es hier aus be rufenem Munde: "Ohne Lösung de r J udenfrage -

keine Erlös ung des deutschen Volkes ! 11 Wohl niemand unter den An­

wesenden konnte sich über die Kons equenzen, di e s o lche Haßreden 

fü r die Juden hatt en, i m Unklaren se in . Streicher war ausgezogen, 

den Fe ind , d.h . den J uden, der für ihn zugle ich Bols che~ ist 

(Kommunist) ist , allen Deut schen erkennbar zu machen; denn nach 

St rei cher galt der Satz: " Den Fei nd kann man imme r nur dann tref­
fen, wenn man i hn kennt. ri 

nDaß den Juden trotz der vielen Demütigune;en noch Raum zum Leben 

':11icb , ist den meist unbekan-:1ten Bürgern zu verdanken , die sich 

ein unverdorbenes mr::nschliche·s Gefühl bewahrt hatten und den Haß-
1 d p t . . ht ,· . ,. 1 ) paroJEm .er. ar e1 rnc zus;i mmten · . 

1) Sauer , Dokumente 1 , 47 



- 95 -

"Es gab in Schwetzingen ... wenige Mitbürger, die zu uns hielten 
und die versuchten, uns zu helfen, so lange wie sie vermochten ... 
Da war die Familie x1), die uns bei Nacht und Nebel half, die 
Waren aus dem Laden in einem kleinen Wägelchen an die Kunden zu 
verteilen, die ••• noch treu geblieben waren, aber nicht offen mit 
uns handeln konr,ten". 

"Schwetzinger Mitbürge:r, die uns immer halfen , waren u.a. unser 
Hausarzt, Dr. Y, der uns nie im Stich ließ und zwei Freundinnen 
von mir, die samt ihren Eltern uns immer gut aufnahmen ..• " (Aus 
Briefen einer ehemaligen Schwetzinge r Mitbürgerin ) 

Eine andere berichtete von "lieben christlichen Hausbewohnern", 
die unter Lebensgefahr geholfen haben, na~h den schrecklichen Er­
eignissen des 10.November 1938 ins Ausland zu fliehen. 

Einzelne Schwetzinger Bürger erzählen immer wieder gern von jüdi­

schen Mitbürgern, die ihnen oder anderen Gute s get an haben, die 

sich, bevor sie Deutschland verlassen mussten, von ihren christ­

lichen Nachbarn verabschiedeten, die trotz ihrer Zwangssituation 

noch Teile ihres Hausrats verschenkten; sie berichten a l s Mitbe­
wohner von einer guten Hausgemeins cha f t mit Juden . 

Diese Bürger riskierten mit ihrem Verhalten u.U. sogar eine Ver­

haftung; ihre Kinder wurden deshalb häufig bedr oht und aus der 

Gemeinschaft der Gleichaltrigen ausgeschlossen. Diese Menschen 

liefen Gefahr, im "Stürmer" öffentlich mit wüsten Beschuldigungen 

angeprangert zu werden, wie das Beispiel aus dem "S türmer" vom 

Januar 1937 zeigt (siehe das Originalbeispiel auf der Abb ildungs­

seite). 

Aber es waren wenige, die bei der Diskriminierung nicht mitmachen 

wollten, zu wenige, um etwas ändern zu können. Man kann wohl be­

haupten, daß kaum einer gegen den einen oder anderen Schwetzinger 
Juden Nachteiliges zu sagen wußte, jedenfalls nichts über das 

hinaus, was zwischen Mens chen, die zusammenleben, an alltäglichen 

Begebenheiten passiert. 

Selbst unter überzeugten Nationalsozialisten gab es nicht wenige, 

die über die einzelnen Juden in ihrer Umgebung eigentlich nur 

1) Namen, di e aus privaten Zuschriften oder aus amtlichen Archiven 
bekannt geworden sind, werden hier nicht wiedergegeben. Nur 
Namen, die bereits schon veröffentlicht waren , werden nicht 
vers Ltlwiegen. 
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Posi tives berichten konnten. Viele hatten dagegen große Vorbeha l te 

gegen 'die Juden' - damit verbanden sich so manche negativen Eigen­

schaften, der ' Fall' Bert a Stein ist ein Be leg dafür. Das folgende 
Be i spiel spiegelt diesen Zwiespalt zwischen npraxis" und "Theorie" 

deutlich wi der . Ein bekannter nationalsozialistischer Lehrer des 

Re algyrrJ1asiums, de r aus seinem Antisemitismus im Unterr icht . keinen 

Hehl machte , war im konkreten Fall durchaus zu anderem Verhalten 
fähig. Da zu beri chte t e in ehema l iger jüdischer Schüler: "Al s ich 
meinem Lehrer, Prof. XY, mittei lte, daß ich bald nach Amerika aus­

wandern würde, e rlebte ich ein seltsames Paradox. Er nahm mich zur 
Seite und mahnte mich, immer ein guter deutscher Junge im Ausland 

zu ble iben . 11 

Es bleibt das Rätsel , wie dieser Zwiespalt zu erklären ist, warum 

sich die persönliche Begegnung mit Juden nicht auf das Bild von 

'den Juden' auswirkte, warum 'die Juden' massenhaft vernichtet wur­

den, obwohl man '<;:len Juden' als "de utschen Jungen" ansprechen konnte. 

Der Entzug der Lebensbasis 

Der Boykott der jüdischen Geschäfte im Jahre 1933 war ein erstes 

Warnzeichen , daß den Juden auf die Dauer auch ihre wirtschaftliche 

Lebensbas is entzogen werden sollte; allerdings folgte auf wirtschaft­

lichem Gebie t dieser umfas senden Maßnahme in den f olgenden Jahren 

ni.chts Ve rgl ei chbares nach. Man che glaubten sogar, daß die National­

sozialisten den Juden wenigstens ihre wirtschaftliche Grundlage be­
lassen wollten. Kennern der Situation wa r klar, daß keine Regierung 

es sich l eisten konnte , die Wirtschaftskraft der Juden in einer Zeit 

auszuschalten, in der e s darum gehen musste , die darniederliegende 

deuts che Wirtschaft zu sanieren. Da es unter den Juden viele Selb­

ständige mi t eigenen Ges chäften und Unternehmen gab - das hatte 
. . . 1) . 

sich , wie oben gezeigt ' ,unter den Bedingungen des 19. Jahrhunderts 

herausgebildet - konnte die Re gierung diesen wirtschaftlichen Faktor 

nicht beseitigen, ohne z.B . Gefahr zu l aufen, das Heer der Arbeits­
losen noch zu vergrößern. Den Juden a l s Geschäftsmann zu tolerieren, 

1) Vgl . Kapitel flJuden in der Arbeitswelt" 
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widersprach jedoch der nationalsozialistischen Weltanschauung, die 
davon überzeugt war, daß "die Juden" Deut s chland zugrunde richten 
wollten, daß der Jude auch im Geschäftsleben "unanständig", "un­

ehrlich" sei. So konnten auf der einen Seite die Geschäfte vor­

läufig weiter bestehen bleiben, auf der anderen Seite aber gab es 
immer wieder Einzelaktionen und Aufklärungskampagnen mit dem Ziel, 

"arische 11 Käufer von jüdischen Geschäften f ernzuhalten und damit 

diese Geschäfte zu schädigen. Diese Praxis herrschte bis etwa 1937 
vor. 

Das Dargestellte gilt ebenso für Schwetzingen: 

Auch wenn der Boy~ott gegen jüdische Gesc~äft e nach dem 1.4.1933 
offiziel l aufgehoben worden war, sahen sich die jüdischen Kauf­

leute und Unternehmer immer neuen Behinderungen ausgesetzt. Es gab 

dazu verschiedene Methoden : 

Beamte und .Angestellte des 5ffentlichen Dienstes sollten nach den 
offiziellen Anweisungen nicht mehr in jüdischen Geschäften kaufen; 

später, etwa ab 1935, liefen sie, falls sie oder ihre Angehörigen 

beim Einkauf ertappt wurden, sogar Gefahr, in ihrem beruflichen 

Fortkommen behindert und öffentlich genannt zu werden. 

Öffentliche Aufträge wurden jüdischen Geschäften entzogen bzw. gar 

nicht mehr erteilt. Die Behörden verweigerten z.B. jüdischen Be­

trieben den Ausweis als Hanerkannter Betrieb" (dies war u.a. bei 

der Firma Ohlhausen der Fall). 

Die Regierung vergab zur Bekämpfung der Armut und zur Steigerung 

der .Geburten sogenannte "Bedar:fSie ckungss eh eine 11
, d. h •: Zuschüsse 

zu notwendigen Anschaffungen von Hausrat oder zur Ausstattung bei 

der Geburt ·eines Kindes. Diese Scheine durften nicht mehr bei jü­

dis~hen Geschäften eingelöst werden1 >. 
i' 

Jüdische Händler wurden von Messen ausgeschlossen: "Ich erinnere 

mich an eine Möbelausstellung, die viel Arb ei t und Unkosten ver­

ursacht hatte und von der wir als 'Juden' im l etzten Moment aus­

ges chlossen wurden 112
) . 

1) Vgl . im Kapitel 11 Ausharren ist Pflicht" den Brief des Möbelge­
schäfts Hanf 

2) Aus dem Brief einer ehemaligen Schwetzingerin 
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Nationalsozialisten übten auf (nichtjüdische) Käufer durch Beobach­

tung un d Beeinflussung Druck aus: !!Die betrügen uns doch nur, Ihr 

kauf t doch dort auch nicht! 11 

zur Abschreckung diente auch das öffentliche Anprangern in der Zei­

t ung. So schrieb das Hakenkre uzbanner am 4.9.1935 : 

"Es wird durchgegriffen 
Dem Landwirt Fritz Hoffmann von hier wurde, da er Geschäfte mit ei­
nem Juden machte, vom Kreisbauernführer das Tabakkontingen~ gekürzt; 
außerdem darf der Genannte 1936 keine Spargeln ablie f ern. Der 
Fall ma g zur Warn ung dienen. 11 

Als Folge die s es Vorgehens wagten "arische 11 Geschäftsleute, sofern 
sie überhaupt noch Aufträge von Juden annahmen, nur noch bei Nacht 
ihre Kunden zu bedienen. 

Alle diese Maßnahmen wirkten sich auf den Umsatz der jüdischen Ge­

schäfte stark aus. Dennoch traf es die einen mehr, die anderen weni­
ger. Die Einzelhandelsgeschäfte, die fast nur Schwet zinger Kunden 

hatten, gaben z.T. schon 1934 auf, so z.B. das Schuhgeschäft Glaser 
oder der Metzgere ibedarf Kaufmann. In den folgenden Jahren der 
nstillen Entjudun gn oder 11 stillen Arisierung" stellten das Textil­

geschäft Gott lieb sowie Möbel Hanf den Verkauf ein. Andere, wie 

z . B. die Firma Ohlhausen, die einen größeren Kundenkreis und vor 

al l em Auslandskunden hatte, konnten diese Zeit mit relativ wenig 

Verlust überstehen. 

Prinzipie 11 waren viele der genannten Maßnahmen nicht rechtens, 

auch nicht nach der Rechtsauffassung des nationalsozialistischen 

Staates. Doch, auf sich allein gestellt, konnten die jüdischen Ge­

schäftsleute kaum die finanziellen Mittel aufbringen, um einen 

Rechtsstreit durchzuhalten. Auch waren die Maßnahmen oft nur schwer 

ak tenkundig zu machen . 

Der Umfang der Arisierung in Schwetzingen ist aus den folgenden 

Zahlen zu ersehen: 

19 33 gab es rnindestens 1 ) 16 Unternehmen mit jüdischen Besitzern, 

darunter be fanden sich mindestens vier größere Firmen mit mehreren, 

... ) Die V'Jrliegenden Unte rlagen sind in zwei, hier nicht mi tge zählten 
Fällen, ni cht e inaeutig. 
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auch naris chen" Mitarbeitern: die Viehhandlung Max Levi (1933: 

4- 5 Mi t arbeiter, 300 . 000 RM Jahresumsatz), die Firma Heinrich Ohl­

hausen und Söhne, eine Lumpensortieranstalt (Rohmaterial zur Pa­
pierherste l lung ) , die Zigarrenfabrik Hess und Monatt sowie die 

Buchdruckerei Moch mit Verlag der nschwetzinger Zeitung". 

1937, a l s o wenige Monate vor dem entscheidenden Schlag der Regie­
rung gegen die jüdischen Unternehmen waren 9 von den 16 bereits 
arisiert oder aufgelöst worden. Im Jahre 1938 wurden die restli­

chen 7 Unternehmen zwangsweise aufgelöst oder an arische Besitzer 

verkauft. 1939 befanden sich in jüdischem Besitz nur noch wenige 
Grundst ücke. Am 6 .Nov .1940, also kurz nachdem alle badischen Juden 
nach Gurs abgeschoben worden waren (22.10.19110) , ersuchte der Land­

rat des Kreises Mannheim das Bürgermeisteramt um Auskunft darüber, 

"in welchem Umfange am 15 .Oktober 1940 noch land- und forstwirt ­
schaft l iche Grundstücke ... im Eigentum von Juden standen. 11 Es war 

noch ein Ackerland auf den Namen Fanny Lorch eingetragen. Auch die­

ses letzte Stück Land wurde zugunsten des Dritten Reiches eingezo­

gen. Dami t hat te in Schwetzingen kein Jude mehr ein Stück Boden,das 
ihn mit der Heimat verbunden hätte - außer dem Friedhof. So schloß 

si ch wieder der Kreis; im 18. Jahrhundert wollte man ihnen keinen 

Grunderwerb gestatten, im 20. Jahrhundert nahm man ihnen den in­

zwischen erworbenen Grundbesitz wieder weg. 

Im folgenden soll nun an einem Einzelfall ( nschwet zinger Zeitung") 

äie offene Arisierung ausführlicher dargestellt werden: 

Am 20 .1.19 36 veröffentlichte das "Hakenkreuzbanner" folgende "Er­
k l ärung": 

"Mi t Wirkung vom 20 .1.19 36 geht das Verlagsrecht der 'Schwetzinger 
Zeitung ' auf das 'Hakenkreuzbanner' über. Die 1 Schwetzinger Zeitung' 
s t e l l t daher am gl ei chen Tage ihr Srscheinen ein. 
Die Bezieher der 'Schwetzinger Zeitung' werden demzufolge automa­
tisch ab 21.Januar mit dem 'Hakenkreuzbanner' beliefert!!. 

Da 7. U veröffentli chte der Bürgermeister nachstehenden Aufruf an die 

"Schwetzinger Einwohner": 

nzum l etzten Male halten die Abonnenten die 'Schwetzinger Zeitung' 
i n Händen. Rund 56 Jahre ist diese Zeitung ... erschienen. 
Wenn wir he ute am Wendepunkt einer neuen Entwicklung der Schwet zin­
ger Zeit un gsges chichte stehen, so bedeutet dies auch für die Ent­
wi ck l ung u!'l s erer St adt ein neuer Markstein. Faules und Morsches, 
von Fremdrassigen beeinflußt, hatte im nationalsozialistischen 
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Staat der Volks - und Blutsgemeinschaft keine Daseinsberechtigung 
mehr. Deshalb unser jahrelanger Kampf gegen diese Zeitung und des­
halb unsere heutige Freude, daß unsere Kampfzeitung, das 'Haken­
kreuzbanner ', für das wir kämpften und opferten, als zukünftige 
Willensträgerin unserer nati onalsozialistischen Idee und zugleich 
als zukünft ige Heimatzeitung al l einige Gestalterin der Belange der 
Einw ohner unserer Stadt ... sein wird ••. Heil Hitler! Arthur Stober, 
Bürgermeister" 

Damit hatten die Nationalsozialisten das Ziel erreicht, für das sie 

über zwei Jahre mit amtlichen Pressionen, persönlichen Drohungen und 

öffentlichen antis emitischen Aktionen gekämpft hatten. Von Anfang 
an war ihnen diese Zeitung ein Stein des Anstoßes gewesen, befand 

sie sich doch 37 Jahre lang in rrnichtarischem Besi tz 11
• Eine Ari­

sierung kam ab er zunächst nicht in Frage, weil der Besitzer, Guido 

Moch, zwar jüdischer Abstammung, aber evangelisch geworden war und 
auch mit einer "aris chen" Frau verheiratet war. 

Die "Entj udung" lief wie folgt ab: Zunächst versuchte es die SA 

durch öffentlichen Druck. Im Jahre 1934 fuhrein Wagen der SA vor 
das Verlagsgebäude; auf ihm befand sich ein Galgen, an dem eine 
Puppe hing, di e einen Juden darst ellen sollte. Am Wagen selbst war 

ein 'rransparent befestigt, auf dem zu lesen war: nHängt ihn auf, 

den Juden Moch ! n 

1935 verstärkte sich der Druck; Frau Moch fuhr nach Berlin zur 

Reichspressekammer, weil sie wohl als Frau arischer Abstammung 

hoffte, das Schlimms t e abwehren zu können. Sie kam zurück mit der 

Auflage, daß das Zeitungsunternehmen spätestens Ende 1935 in arische 
Hände übergegangen sein müsste 1 ). 

Die Verkaufs verhandlungen wurden n un eingeleitet; auch sie waren 

beglei t e t von öffentlichen Diffamierungen, das zeigen die folgen-

den Auss chnitte aus einem Artike l des "Hakenkreuzbanner" vom 22 .9. 

1935, der zugleich die Motive der Aktion enthill l t. Anlaß de s Ar­

tikels war eine Veröffentlichung der Schwetzinger Zeitung, in der 

de r Übergang der Zeitung in 11 arischen" Besitz bereits zum September 

19 35 angekündigt worden war. Offensichtlich lag aber zu diesem Zeit­

punkt noch nicht di e endgültige Verkaufsgenehmigung durch die Reichs­

pressekammer vor. Das Hakenkreuzbanner schrieb unter anderem: 

1) Als Ausweg hat't e ~· an ihr noch die Möglichkeit genannt, den Verlag 
auf die Kinder Zl übertragen; doch das älteste war damals gerade 
7 Jahre alt geworuen. 
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11 Wenn di e 'Schwetzinger Zeitung' ... in diesem Falle wider besseres 
Wi ssen eine Erk l ärung veröff entlichte, die keinesfalls den Tat­
sachen entspricht, also frei erfunden und erlogen ist, dann liegt 
hier e i n Fal l einer typisch jüdischen Roßtäuschermethode vor, die 
ni cht deutli ch genug angeprangert werden kann. Die verantwortlichen 
Männe r dies es Blattes haben mit dieser versuchten Täuschung der 
Öffentli chkeit gegen die Grundgesetze der deutschen Presse ver­
st oßen und s i ch damit selbst aus den Reihen derjenigen ausgeschlos­
sen, die f ür würdig befunden werden, an der Gestaltung der deut­
schen Presse mitzuarbeiten ... Es ist der Wille des Führers, daß 
der Jude aus dem deuts chen Pressewesen restlos und endgültig aus­
gemerzt wird. Wenn er si ch aber vor seinem Ausscheiden noch Frech­
hei t en erl aub t , dann wird mar ihn und seine Handlanger einmal ge­
nauer un ter die Lupe nehmen müssen . Wer heute noch dem Judentum 
bewußt Vorschub l eiste t , ist nicht wert, als 'deutscher Volksge­
nos s e • be ze ichnet zu werden ... n ( 22. 9. 35 ) 

Im Zusammenhang mit den Verhandlungen war der Vater von Guido Moch, 

Albert Moch, verhaftet worden und durfte nach seiner Freilassung 

nicht mehr nach Schwetzingen zurückkehren . 

Am 21. Ok t ober 1935 war die Arisierung dieses Betriebes vollzogen. 

Glei chzeitig wurden alle Spuren, die noch an die früheren Besitzer 

erinnern könnten, beseitigt . Im Januar 1936 war die Presse in 
Schwe tzingen auch dem Namen nach gleichgeschaltet: Das in Mannheim 

ers cheinende 'Hakenkreuzbanner' übernahm die 'Schwetzinger Zeitung' 

die Zeitung erhielt einen Lokalteil, der in den Räumen der ehema­

ligen ' Schwetzinger Zeitung' zusammengestellt wurde. 

Ih keinem anderen Fall wissen wir über den Vorgang der offenen 

Arisierung so gut Bescheid wie in dem geschilderten. Immerhin läßt 

sich aus den vorliegenden amtlichen Akten1 ) sowie aus den allgemein 

bekannten Vorgängen einiges noch zusätzlich erschließen: 

Im J ahre 1937 war die wirtschaftliche Krise im wesentlichen über­

wunden. So zögerten die nationalsozialistischen Machthaber auch 

nicht , den Druck auf die jüdischen Betriebe zu verstärken, um die 

J uden auch aus der Wirtschaf t zu verdrängen. Bereits 1935 hatten 

s i e ve r f ügt, daß jeder jüdi sche Gewerbebetrieb in ein Verzeichnis 

einzutragen sei. Dami t war es jetzt leicht, gezielt vorzugehen. 

1937 t r af es z . B. di e Firma Ohl hausen; die Besitzer Arthur und 

Leopold Ohlhausen waren zuvo r in Schutzhaft genommen worden und 

befanden slch wäh rend des gesamten Ablaufs der Verkaufsverhandlun-

1 ) Die rt~ten be f inden sich im Generallandesarchiv Karlsruhee 
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gen im Mannheimer Gefängnis 1
). Die Ubernahme durch die arischen 

Besitzer erfolgte dann zu einem Spottpreis. Noch vo r dem endgül­

tigen Vertragsabschluß versuch t e Leopold Ohlhausen in einem Brie f 

an die beiden Wirtschaftsprüfer, die die Verhandlungen treuhän­

de risch führt en, Einfluß zu nehmen. Am Schluß des Briefes heißt es: 

" ···Nur noch e ines, etwas die Nachfo lger betreffendes: Wir hab en 
Stein auf Stein, alles bis ins Kleinste selbst aufgebaut u. erar­
beitet - j e tzt zum Schluß hat uns das harte Schicksal hierher ver­
bannt! Bitte, helfen Sie uns und befreien Sie uns aus dieser harten 
Lage! •.• 11 

Dieser Appell wie auch die im Brief vorgele gte Kalkulation für die 
Verhandlungen fanden kein Gehör. Die Firma wurde im Oktober 1937 
veräußert , und die beiden Brüder Ohlhausen kamen im Dezemb e r 1937 
von Mannhe im aus in das Konzen t rati onslager Dachau und späte r nach 
Buchenwa ld2 ). 

Das Badische Finan z - und Wirtschaftsministerium überwachte alle 

Arisierungen, so daß übermäßige persönliche Bereicherungen nicht 
vo rk amen. Doch es gehörte zur Praxis, die Schätzungen3 ) nie dri g 
anzusetzen und davon alle möglichen Abzüge vorzunehmen. So ges ehen, 

kann man den Ertrag der meisten Verkäufe in jenen Jahren a ls Ent ­

s chädigung ansehen, um einen echten Verkaufspreis hande lte e s sich 

nicht. 

Der letzte und schlimmste Schritt zur "Entj udung" erfolgte im Zu­

sammenhang mit den Aktionen in der Kristallnacht (Novemb e r 1938) 4>: 
Ein Te il des jüdischen Vermögens fiel am 10.11.1938 de r Ze rstörung 

und Verwüstung anheim. Ein anderer Teil musste unter Zwang ve rkauft 

werden. So wurde Frau Lorch noch am 10.11. gezwungen, ihr Haus am 

Schloßplatz an die Stadt Schwetzingen zu verkaufen4>. Einen Tag spä­

ter "verkaufte" Le opold Springer seinen Besitz - er war zu diesem 

Zeitpunkt bereits in Schutzhaft. 

1) Es war nicht mehr zu ermitteln, warum die Schutzhaft verhängt worden war. Grundsätz lich wu rd en Leute dann in 
Schutzhaft genommen, wenn sie für die Machthaber politisch gefäh rlich erschienen. 

2) Für den Bruder Arthur ist das ni cht gesichert, doch wahrscheinlich . 

3) Im Fal e Ohlhausen sah das so aus : Die Rohware (Lumpen zur Papierherstellung) kosteten ca. 22 RM das kg; tat­
sächlich wu rden abe r nur maximal 12 RM bei der Übernahme gezahlt. 

4) Einzelheiten dazu finden sich im nächsten Kapitel. 
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Das P-::; g ror:1 

In den ersten Morgenstunden des 10. November erging an die SA­

Gruppen im Bezirk Kurpfalz .- darunter auch an die Schwetzinger 

Gruppe - die folgende Anordnung: 

11 Auf Be fehl des Gruppenführers sind sofort- sämtliche jüdischen 
Synagogen zu sprengen oder in Brand zu setzen. Nebenhäuser, die 
von arischer Bevölkerung bewohnt werden, äürfen nicht beschädigt 
werden. Die Aktion ist in Zivil auszuführen. Meutereien und Plün­
derungen sind zu unterbinden. Vollzugsmeldung bis 8. 30 Uhr." 1) 

Ungefähr 15 SA- Männer wurden in Schwetzingen noch in den Nacht­

stunden aus dem Bett geholt2 ). Nach einer Lagebesprechung zogen 

sie in Zivil3) unter der Leitung von zwei Männern, einem Akademiker 

und einem Drogisten, zu den Wohnungen, in denen Juden wohnten. Sie 

brachen rücksichtslos .die Wohnungen auf, sie plünderten, zerstör­

ten das Mobiliar und warfen einen Teil durch die Fenster auf die 

Straße. Später zündeten sie die Gegenstände an; die Polizei griff 

nicht ein. 

Erstes Ziel war wahrscheinlich der Betsaal. Er war, seitdem Pinkas 

Gott lieb sein Haus 19 36 verkauft hatte, im Hause Heidelberger 

Straße 12 untergebracht. Frau Mathilde Springer hatte im ersten 

Stock einen ihrer Privaträume für Gottesdienste zur Verfügung ge­

stellt. Die Männer zerschlugen zunächst die Abschlußtür und drangen 

sofort in den Betsaal ein. Dort zertrümmerte der Anführer das Kla­

vier; die Thorarollen, Gebetbücher und andere Kultgegenstände sowie 

das "Mobiliar wurden (ebenfalls) teilweise beschädigt und zerstört, 

teilweise durch das Fenster auf die Straß~ geworfen. Max Springer, 

einen Sohn der Witwe Mathilde Springer, nahm man mit; er wurde 

später in das Konzentrationslager Dachau gebracht. Nach Abschluß 

des Zerstörungswerks in der Wohnung transportierten die Männer die 

Trümmer, die auf der Straße lagen, zur Straßenkreuzung Heidelberger 

Straße/Mühlenstraße, schichteten dort alles auf und zündeten es an. -., . 

1) Zi t ie rt nach Fliedner, Judenverfolgung, 199; der Befehl ging auf eine zentral erteilte SA-Anordnung zurück . 

2) Das im folgenden Dargestellte beruht im wesentlichen auf Schilderungen von Augenzeugen, die sie in einem Ge­
ric ·; sve'rfahre ~ nach dem zweiten Weltkrieg gemacht haben; in diesem Verfahren wurde einer der beiden Anführer 
der .~ kt i or V'.: ;·urtc:i.lt. 

3) Die : ar n~~~ ~~r beabsichtigt; sie sollte nach außen hin, besonders vor dem Ausland, die Aktionen als spontane 
ReaKtion ers chei nen 1 2~sen. 
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Das wertvollste und Heiligste der israelitischen Gemeinde, die 
Thorarollen, ging in den Flammen auf. Dies war das äußere Zei­

chen für das Ende der Gemeinde. 

Irgend jemand rettete wohl aus dem verkohlten Rest eine ange­
brannte Thor& rolle • Ebenso blieben einige Gebetbücher übrig. 
Beides :Lst noch erhalten und wird sorgsam vom Bürgermeisteramt 
Schwetzingen verwahrt. 

Bei der 11 Judenaktion 11 wi.1rden auch zwei Bücher sicherges te 11 t: 
11 1. Ein jüdisches Archi v1 ) 

2. Ein BUch von H. Stern 'Angriff und Abwehr' 112 ) 

Der Bürgermeister forderte bei .der Übersendung der beiden be­
schlagnahmten Bücher am 15. Mai 1939 die Gestapo auf: 11 Ich bitte 
dringend ~~ Rückgabe des jüdischen Archivs, da es für die Stadt 
Schwetzingen historischen Wert besitzt. 112 ) 

Er erhielt jedoch den Bescheid: "Das nach hier übersandte Archiv­
gut hape ich gemäß Erlaß des Reichsministers des Innern •.• an den 
Sicherheitsdienst RF 1·~ - Unterabschnitt Baden - ilbergeben. 112

) 

Ein weiteres Objekt für die zerstörungswütige Schar war ein Haus 
am Schloßplatz. Dort lebte die fast SO-jährige Witwe Fa .1ny Lorch 
mit ihrer Tochter; das Haus war seit 1897 in Familienbesitz. Von 

. . 

Frau Lorch ist uns über das Geschehen an jenem Tag ein Brief er-
halten ·geblieben; sie schildert darin noch ganz unter dem Eindruck 
der Vorkommnisse das Erlebte: 

nAm Donnerstag morgens um 6 Uhr wurden wir durch ein furchtbar 
langes u. lautes Schellen aus dem Schlaf geweckt. Wir lagen noch 
im Bett u. man ließ uns nicht mehr die Zeit; uns irgendetwas an­
zuziehen. Die Menge schrie, aufmachen, aufmachen u. bevor man 
einer· Schritt tun konnte, brach die Masse durch die Tür herein, 
schJug die große Glasscheibe am Vorplatz ein, zündeten dann sämt­
liche Lichter in der ganzen Wohnung u. Küche an u. begannen alles 
kurz und klein zu schlagen. Eine einzelne Aufzählung ist mir noch 
unmöglich, was alles zerstört wurde. Kurz gesagt, es wird im ganzen 

1) Möglicherweise handelt es sich dabei um die Geschichte der Schwetzinger Juden sowie um das dazugehörende 
Familienbuch von Simon Eichstetter; jedenfalls ist dieses bei der Aktion 11 sichergestelltn worden und über 
die Gestapo dem Reichssippenamt übergeben worden. 

2) Zi tate aus amtlichen Schreiben aus dem Jahr 1939 
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In diesen beiden jüdischen Privathäusern fanden die Gottesdienste während des 
Dritten Re i ches statt: 

oben: das Haus des Kaufmanns Pinkas Gottlieb , Kleine Planken/Mannheimer Straße 

unten: das Haus der Familie Springer in der Heidelberger Straße 12; der Gottes-
dienstraum befand sich im oberen Stockwerk 
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Haus kein gebrauchsfähiges Stück mehr sein . Abgesehen von all die­
sem, was weggek0~men, befinden sich 2 gold. Uhren, eine lange gold. 
Kette, ein AndE nken m. Vaters, u. eine große Menge allerhand Akten 
(darunter). Unter Drohungen wurde ich dann gezwungen, den Kassen­
schrank zu öffnen , aus dem sodann meine Geschäftsbücher, Belege, 
Hausbuch für Einnahmen u. Ausgaben wie weitere wertvolle Akten 
herausgerissen wurden, die, wie ich nachher sah, auf der Straße 
durchgeblättert u. teilweise vernichtet wurden. Als dieses Zer­
störungswerk fertig (war ) , kam eine Anzahl Jugend, die unter lau­
tem Freudenges chrei Steine in die Fensterluken warfen, so daß wir 
in dem Haus unseres Lebens nicht mehr sicher waren. Notdürftig an­
gezogen flüchteten wir zu einer Mieterin und benachrichtigten durch 
e ine Mieterin die Polizei, daß wir aus dem Hause wollten. Die Poliz. 
ließ sagen , wir werden ab~eho lt und müssten bleiben. Wir wurden 
dann etwas später von 2 Poliz. geholt u. zum Rathaus gebracht. Dann 
s ah ich meine Tochter nicht mehr bis zur Abfahrt abends nach Mann­
heim . Ich selbst wurde in das II.Stockwerk geführt, wo ich von 
e inigen Herren ins Verhör genommen wurde. Bemerken will ich, daß 
i ch 80 Jahre .alt u. nach diesen oben geschilderten Aufregun gen über­
haupt nicht mehr fähig zu denken und sprechen war.· Man fragte mich 
dann, ob ich bereit sei, mein Haus zu protokollieren u . was die 
jüdische aude wert sei . Man fragte, welches der Einheitswert der 
Judenbude sei, ich sagte soviel ich mich entsinne, 45.000. Der Herr 
behaup t ete 26.000 und wenn ich nicht sofort einwillige u. unter­
schreibe, d. heißt, ich hätte 5 Minuten Zeit, dann läßt er mich 
nach Dachau bringen. Ich war sprachlos, noch unter dem Druck des 
zuletzt Erlebten und konnte keine Antwort geben. Dann nach einigen 
Augenblicken sagte der Herr, seine Geduld sei zu Ende, noch 3 Mi­
nuten hätte ich Zeit zu überlegen, entweder Dachau oder das Haus 
hergeben. Das einzige, was ich sagen konnte, war, ich gehe nicht 
nach Dachau. Sonst kein Wort. 
Der Herr hat den Kaufpreis genannt u. auch die Bedingungen wie der 
Akt lauten muß genannt, dann wurde ich unter polizeilicher Be­
deckung ins Amtsgerichtsgebäude geführt, dort ins Notariat, wo ein 
Vertrag geschrieben wurde nach Angaben dieses Herrn. Der Herr Ju­
stizrat XY fragte mich, ob ich unterschreiben will, ich antwortete: 
ich muß, mehr zu sagen war mir unmöglich, die Kehle war mir zuge­
schn1·irt aus Angst vor diesen Menschen. 
Ich bat den Herrn Justizrat, mir die Abschrift zu geben, er sagte 
dies zu, habe aber bis heute noch nichts bekommen. 
Meine Tochter und ich wurden dann nach Mannheim gebracht. Ich habe 
hier nur kurz geschildert ... was weiter noch in der Wohnung vor­
gekommen, kann ich unmöglich schildern. 

Fanny Lorch aus Schwetzingen 
Schloßplatz 3 ... "1) 

1 ) Um das Verstehen des Briefes zu erleichtern, wurden an wenigen 
Ste l len orthographische Fehler verbessert sowie die Interpunk­
tion ergänzt, Flüchtigkeitsfehler wurden (in Klammern) richtig­
ges tellt . Alles andere blieb unverändert. 
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Auf e ine Gelegenheit zur "Entjudung" des Lorch'schen Anwesens hatte 
man auf dem Rathaus und in de r Partei s chon lange gewartet. Man 
wollt e dieses Gebäude zu e inem "für die Stad t würdi gen Parteihaus 11 

herrichten . Doch: n Di e Ve r handlungen mit der Jüdin Lo r ch hatten .. . 

nie Erfolg •• •• Es war selbst verständlich, daß man bei der Juden­
aktion versuchte, das Haus nunmehr zu erwerben", so schrieb der 

Bürge rmeister an den Landrat des Landkreises Mannheim am 23. Januar 

1939 und fügte hinzu: 11 Während meiner Abwesenhei t wurde dasselbe vom 
1 . Beigeordneten X., der meine Pläne und Wünsche kannte, für die 
Stadt erworben. 11 

Imme rhin hatten sich im Falle Lorch auf' Grund des Einspruchs von 

Frau Lorch vers chiedene überge ordnete Stel len eingeschaltet und 
drängten auf Klarstellung , ob be im Verkauf Zwang angewendet und 

der Kaufpreis richtig berechnet worden war. Auf entsprechende An­

fragen bestätigten dann ein beim Verkauf anwes ender Polizist so-
wie ein Notar die Aussagen von Frau Lorch, so daß der Bürgermeister 
sich zu einer ausführlichen Stellungnfu~me veran laßt sah. D~r Schluß­

satz dieser Ste llungnahme lautete: "Ab schlie ßend möchte ich bemer­

ken, daß das Haus , s obald die Genehmigungen hierfür vorliegen, zum 

Haus der NSPAP' umgebaut wird.:: Allen Betei l igten war damit klar, 

daß sich erneuter Widerspruch hä tte gegen die Partei richten müssen; 

das konnte und wollte keiner wagen. So hatt e dann auch der Bürge r­

meister wieder freie Han d gegen Frau Lorch. Er forderte sie mit 

Schreiben vom 15. 2. 19 39 auf: "Es dürft e I hnen zur Genüge bekannt 
sein, daß Sie gesetzli ch verp flichtet sind , für die Ihnen in An­

re chnung gebrachten Schäden aufzukommen. Daß der Schadensfall vor­

he r eingetre t en ist, ehe Sie das Haus an die Stadt verkauften, ist 

hier ohne Belang." Die Stadt lie ß also die Schäden auf Kost en der 

Frau reparieren. Die alte Frau hat dies alles nicht verkraftet, sie 

starb wenig später am 1 . 5 . 1939 in Mannheim. 

I n der Kr istallnacht richteten 5ich weite r e Verwüstungs aktionen ge­
gen die Wohnung des jüdischen Religionslehre rs Bloch. Er wurde mit 

e ine m Stuhlbein n den Kopf ges chla gen, konnte dann aber r och den 

Eindring'' inuen seinen französis cnen Paß vorweisen 1 ). Dadurch ge lang 

es ihm, si e~ , se· ne Frau und seinen Besitz vor weiteren Zugriffen 
~:..: ·-"'""'"'" _. ...... ""!:"' 

1) De n Paß hatte s1ci He i nrich Bloch im Blick auf die zunehmenden antisemitischen Aktionen im Dritten Rei ch aus· 
stellen lasser; d~ 9r aus dem Elsaß stammte, war das nicht mit besonderen Schwierigkeiten verbunden. 
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zu retten. Die SA-Leute · hatten strenge Weisung, ausländischen Per­

sonen keinen Schaden zuzufügen. 

Bei dem Ehepaar Leopold und Sofie Springer hatten sie "mehr Er­
folg": Der 71-j ährige Leopold Springer wurde verhaftet und später 

ins Konzentrationslager Dachau verbracht. Die Wohnung wurde ver­

wüstet, Betten und Mobiliar flogen aus dem Fenster und wurden auf 
der Straße angezündet. Ebenso verfuhr die Meute bei der Familie 
Bermann, bei den Schwestern Clementine und Hedwig Metzger sowie 

bei der Familie Wallerstein. Als die Männer schließlich noch zum 

jüdischen Friedhof wollten, wehrte einer der Anführer dies ab. 
Motive hierfür kennen wir nicht. Es grenzt aber an ein Wunder, daß 
dieser Friedhof während des gesamten Dritten Reiches von allen 

Aktionen verschont blieb~ 1 ) 

Nach Abschluß der Aktionen waren die Wohnungen größtenteils unbe­
wohnbar und die Schwetzinger Juden heimatlos geworden. Viele ver­

suchten noch, .in der Großstadt Mannheim einen Unterschlupf zu fin­

den, sie fanden jedoch dort nur äußerst beengte Wohnverhältnisse 
vor, weil die Juden jetzt mehr und mehr gezwungen waren, zusammen­

zuziehen. Hinzu kamen noch die riesigen Kosten, die sie für die 

Renovie.rung ihrer Wohnungen und Häuser und für die 11 Sühneleistung 11 

der deutschen Juden aufbringen mussten. Und vor allem: Die meisten 
hatten auf Grund der Ereignisse oder als Folge der gegen sie ge­

richteten wirtschaftlichen Maßnahmen kein Einkommen mehr. Sie leb­

ten vom Vermögen, vom Ersparten. Um jeden Preis strebten sie jetzt 
· danach, auswandern zu können. 2 ) 

In Schwetzingen blieben nur noch wenige, vor allem Mittellose und 

Alleinstehende, zurück. Einigen gelang es noch auszuwandern; die 

anderen gerieten, auch wenn sie noch in der zweiten Hälfte 1°9 39 in 

eine größere Stadt gelangen konnten, in den Sog der national­

s ozialistischen "Endlösung". 

1) Vgl. dazu das Kapitel "Der jüdische Friedhof in Schwetzingen" 

2) Näheres dazu, besonders über die Schwierigkeiten bei der Aus­
wanderung, im folgenden Kapitel. 
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überleben in der Fremde oder Tod durch Verni chtung 

I m Juni 1933 wohnten 
89 Juden in Schwetzin gen 1 >. In den folgenden JahAen 3ind 

8 weitere hinzugezogen, und 

5 jüdische Kinder wurden noch in Schwetzingen gebor Bn. 
Zwischen 1933 und 1940 wohnten also dauern d oder vorür, erg _hen 

102 Juden in Schwetzingen; 

7 von ihnen starben in dieser Zeit , 

3 davon sicher im Zusammenhang mit den seelischtn un d körper­
lichen Belastungen des Dritten Reiches . 

Ingesamt waren zwischen 1933 und 1945 mindestens 

38 Schwetzinger Juden in Konzentrationslagern inhaft :~ ert ; 

4 von ihnen waren nur für eine begrenzte Zeit (llöchr3ten > 
1 1/2 Jahre) - im Ze itraum zwischen 1937 und i 939 - i :1 
einem Konzentrationslager interniert. 

Im Oktober 1940 wurden 

20 jUdische Einwohner Schwetzingens in das Lager Guru / Fr a nk­
reich, zusammen mit a llen anderen badischen J uden dep or­
tiert . 

\.\ der Verschleppten wohnten zum genannten Zei tp l'nkt noch in 
Schwe t zingen . 

15 hatten sich vorher in ande re badische Orte be -".eben . 
12 von diesen 20 Menschen brachte man später nach Au„ chwi tz 

bzw. in andere Vernichtungslager. 

3 wurden auf anderen Wegen in Konzentrationslage r ge sch ~ ckt; 

bei weiteren 

3 ehemaligen Schwetzinge r Juden führen die Spuren dEr Ver­
schleppung nach Polen (Lodz und Warschau) - c ie ~ i nd aller 
Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls in die Vern1cht · ngs l ager 
gekommen. 

I n den Konzentrationslagern sind sicher oder mit hohe Wal r schein­
li chl<:ei t 

21 von den 89 im Jahr 1933 in Schwet zingen wohnhaften Jueen um­
~ehracht worden oder dort als Folge der Umstände ve rs t orben 
(dr ei ). 

1) Bei der Volkszählung vom 16. Juni 1933 ergab sich in Schwetzingen eine Zah l von 79 Juden - die~ e Zahl wurde auch 
dem ersten Kapitel "Juden in Schwetzingen - ein Übe rblick" zugrunde gelegt. Oie tatsächliche Zahl lag aber um 10 
höher. Dieser Unterschied hat meh rere Gründe: 
a) Volkszählungen beruhen auf den vielen Einzelangaben der Zähle r; hier können Fehlerqur l len liegen. 
b) Es gab Judenj die sich 1933 nicht mehr als "Glaubensjuden" empfandenj es also auch nicht angaben . Nach der 

Definition der Nationalsozi1listen waren sie aber der Rasse nach Juden und als solch ~ der Judenver fo lgung 
ausgeset zt. 

c) Unter den 89 Schwetzinger Juden waren mehrere mit ausländischem Paß; sie wurden bei de r Zählung wahrscheinlich 
nicht erfaßt, hatten aber später ebenfal ls unter nationalsozialistischen Maßnahmen zu leiden. 
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Den übrigen gelang, z.T. unter entwürdigenden Bedingungen, die Aus­

wanderun g. 

Hinte r a l l diesen Zahlen verbergen sich Einzelschicksale, die vol­

ler Tragik sind. In dieser Arbeit kann eine ausführliche Darstel­

lung dieser Schicksale nicht geleistet werden1 ). Immerhin sollen 

hier aber die Wege nachgezeichnet werden, die die Juden gehen 
muss ten, und es sollen an Beispielen die Bedingungen aufgezeigt 
werden, unter denen die Juden Schwetzingen und Deutschland ver­

lassen mussten. 

Oben wurde bere its erwähnt, daß 1933 nur wenige die neu eingetre­

tene Situation für s o ernst hielten, daß sie daraus schon für sich 

und ihre Fami lie weitreichende Konsequenzen ziehen wollten. Es 

waren im weEentlichen j unge Leute, die ins Ausland gingen, z.T. 
auch in der Absich t , Möglichkeiten für die zurückgebliebenen 

Familienmitglieder ausfindig zu machen, um diese dann nachholen 

zu können . Die Abwanderung2 ) aus Schwetzingen hielt sich demgemäß 

in den Jahren 1933 bis 1936 in Grenzen: 1933 waren es zehn, 1934 
sieben , 1935 neun und1936 ebenfalls neun Personen, die wegzogen3), 

Erst 1937 stieg die Zahl auf siebzehn - die jetzt offene juden­

feindliche Gesetzgebung und die zunehmenden antisemitischen Aktio­
nen, bes onders auch auf wirtschaftlichem Gebiet, ließen kein Ab­

warten mehr zu. Die Gesetze gegen Juden im Jahre 1938 und vor allem 

die Ereignisse in der Kristallnacht machten dem letzten klar, daß 

es je tzt galt, um jeden Preis das nackte Leben zu retten: 28 Juden 
verließen ihre Heimatstadt. Ihnen folgten noch 1939 zwölf weitere 

jüdische Einwohner; zurück blieben zwei weitgehend mittellose 

Frauen und drei Kinder. 

Die W6ge, die die Schwetzinger Juden beim Verlassen ihrer Heimat­

st adt gingen bzw. gehen mussten, waren sehr unterschiedlich: 

1) Die im Anhang abgedruckten Namenslisten mögen dafür ein kleiner Ersatz sein. 

2) Abwanderung ist hier ganz neutral gemeint ; das Wort sagt nichts darüber aus, ob die Juden freiwillig, dazu 
gedrängt oder gezwungenermaßen "abwanderten" . 

3) Oie genannten Zahlen sind zwar mit großer Sorgfalt ermittelt worden , doch lassen sich kleine Abweichungen 
nicht ausschließen. Diese haben nicht zu letzt ihre Ursache in der bed rä ngten Lage der Juden. Manche kamen nach 
kurzem Auslandsaufenthalt wieder zurück, sie hatten zwischenzeitlich für sich und/oder ihre Kinder neue Le­
bensmögli ch keiten erku ndet . Sie kehrten nun wieder zurück, entweder weil sie (meist: die Eltern) für sich noch 
nichts gefunden hat ten oder weil sie noch ihre Vermögens angelegenheiten regeln wollten. Dann wanderten sie ein 
zweites Mal aus. Soweit es zu ermitteln war, wurde das zweite Auswanderungsdatum bei der Zählung berücksich­
tigt. 
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Die Abwanderung in die großen Städte 

Sie zogen aus Schwetzingen freiwillig weg, als ihnen die Absicht 

der Nationalsozialisten klar geworden war. Die meisten ließen sich 

zunächst in der benachbarten Großstadt Mannheim nieder1 ). Dort ka­

men sie bei Verwandten oder Bekannten unter. Sie mußten sich meist 

mit sehr beengten Wohnverhältnissen begnügen, da die Häuser noch 

für manchen anderen Juden Zuflucht boten. Sie suchten dabei wohl 

den Schutz in der Anonymität der Großstadt und gleichzeitig den 
Rllckhalt bei den Glaubens- und Leidensgenossen. Einern größeren Teil 

von ihnen gelang von dort aus die Auswanderung. Ein weiterer Teil 

verstarb noch in der provi sorischen Unterkunft; wie weit z.B. beim 

Tod von Fanny Lorch oder von Mathilde Springer, beide in Mannheim, 
die Verfolgung eine ausschlaggebende Rolle spielte, läßt sich heute 

nicht mehr ermitteln. 

Auswanderung2 ) 

Von denen, die freiwillig gingen, wanderten manche direkt von Schwet­
zingen in andere Länder aus; manche emigrierten erst von einer Groß­

stadt aus, in die sie einige Zeit zuvor umgezogen waren. 

65 Schwetzinger Juden gelang die Auswanderung3). 

Bevorzugt als Auswanderungsland waren die Vereinigten Staaten. 46 
Personen ließen sich dort nieder; davon emigrierten 38 direkt dort­

hin, die übrigen gelangten auf dem Umweg über andere Länder in die 
USA. An zweiter Stelle lag Frankreich, das aber für einige Schwet­

zinger nur Durchgangsstation war. In die folgenden Länder wanderten 

jeweils wenige Schwetzinger aus, z.T. waren diese Länder nur für 

eine Übergangszeit Aufenthaltsort: Schweiz, Kuba, Holland, Argen­
tinien, Tschechoslowakei, Jugoslawien, Italien, Israel, Südafrika, 
J. apan und China 4 ). 

Über Begleitumstände bei der Abreise sowie bei der Fahrt ins fremde 

1) Andere gingen nach Heidelberg, Pforzheim, Pirmasens und Eßlingen. 

2) Der folgende Abschnitt ist stark orientiert an der gründlichen Untersuchung der Auswanderungsproblematik, 
die Dr. Paul Sauer vom Hauptstaatsarchiv in Stuttgart für die Juden in Baden und Württemberg vorgelegt hat: 
Paul Sauer, Die Schicksale der jüdischen Bürger Baden-Württembergs 

3) Vgl. Anmerkung 3) auf Seite 109 

4) Für die Reihenfolge ist die Zahl der Einwanderer aus Schwetzingen bestimmend. 
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Land, über die Situat i on bei der Ankun f t im Einwanderungsland so­

wie über die Lebensbedingungen während der Eingewöhnungszeit wissen 
wir aus den Berichten ehemal iger Schwet zi n ger Mitbürger wenig. Doch 
auch das wenige , das in Erfahrung gebracht werden konnte, is t schon 

genug, um sich ein Bild von den Entbehrungen und Strapazen machen 

zu können, die mi t dem Weg in die Fremde verbunden waren . Vervoll ­

ständigt wird das Bi l d durch Verordnungen und Gesetze, die den Aus ­
wanderungs vorgang bestimmten. 

Al l denen, di e auswandern woll t en b zw. mussten, standen zunächst di1 

vers chi edensten Hindernisse im Weg: 

- Ihr e Be r ufe und ihr Al ter erschwerten die 

- die Aufnahme im Einwanderungsland war oft 
re' t s ansässiger Verwandter oder Freunde 

Eingliederung; 

von einer Garan t ie 
abhängig; 

be-

- die Juden stießen im Aufnahmeland ebenfalls auf antisemitische 
Vorurteile; 

- die Zahl der Aufnahmen wurde aus wirtschaftlichen Gründen be­
grenzt ; 

- die Nationalsozialisten forderte n von den Emigranten hohe Ab ­
gaben; 
ie Einwanderungslände r verlangten z . T. ein beträchtliches Start­

kapi tal von den Immigranten. 

Die berufliche Struktur der deuts chen Juden war einer Eingliederung 

in den Aufnah melän de rn s ehr hinderli ch: 11 Angehörige kaufmännis eher 
Berufe waren • •. nicht ge fragt , wohl aber Landwirte, Facharbeiter 

un d Handwerker". Das hatte zur Folge : "Wer bereits die Vierzig 

überschritten hatte, tat si ch s chwer, im Ausland nochmals von vo rne 
zu beginnen , unter großen Schwierigkeiten eine neue Existenz auf­

zubauen und sich dafür zunä chst auch n och di e entsprechenden beruf­

lichen oder fachlichen Kenntnisse anzueignen" 1 ) . Darunter hatten 

vor a llem auch die Kinder zu leiden: "Hier in Amerika mußte i ch 

meine Ausbi l dung abbre chen , da ich arbeiten mußte, um meine Eltern 

zu unt ers t ützen" 2 ) . 

Ents cheidend war für die meisten, ob im Zielland Verwandte oder Freunde 

bereit s ansäss ig war n, di e den Neuanfang erleichtern halfen - in 

1) Paul Saue r, Schi cks ale, 11 8 

2 ) Aus e cnem Brief einer ehemal igen jüdischen Schwetzingerin; de r 
Ausschn i tt wurde bereits ausführlicher im Kapi tel "Der seelische 
Scho ck 11 wiedergegeben. 
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den USA war das sogar Bedingung: Einwanderer mussten eine Bürg­

schaft (ein sogenanntes Affidavit) von Verwandten oder Freunden 

vorwei sen, die bereits dort l eb ten. Mit diesem Papier verbürgte 

sich der Geber, daß er willens und finanziell in der Lage war, 

notfalls für den Einwanderer aufzukommen. Aus einem mündlichen 
Bericht wissen wir z.B., daß ein Schwetzinger Jude, Max Levi, bei 
einem Sohn eines seiner ehemaligen (nichtjüdischen) Angestellten 

unterkommen konnt e - hier bewährte sich in der Not das e instmals 

gute Verhält is! 

Wichtig wurde für die in die USA emigrierten Juden die großzügige 

Hilfe der jüdisch- amerikanischen Organisationen und Privatp e rso­

nen. Vi e l e s t e llten bereitwillig Affidavits aus. Von hohem Wert 
war auch, daß berei ts im 19. Jahrhundert und in den Jahren vor 

1933 vie le Juden aus Deutschland dorthin ausgewandert waren und 

Verwandte bei und nach der Auswande r ung unterstützen konnten. 

Wi eder einmal waren die Juden also, wie schon oft in ihrer Ge­

sch i chte, auf Selbsthilfe angewiesen. 

Die Bemühungen der bereits Ausgewanderte n, ihre Freunde und Fa­

milienangehörigen nachzuhole n, waren immer vom Scheitern bedroht; 

so ist uns folgendes Schicksal bekannt geworden: Der Sohn hatte 
sich in einem Land des fernen Ostens eine neue Existenz au fgebaut 

und wollte dann Mutter und Schwester nachkommen lassen ; die Schiffs­

reise war berei ts gebucht , doch die beiden durften nicht mehr a us ­

reisen. Sie wurden deportiert und später umgebracht. 

In manchen westlichen Ländern empfand man diese Einwanderer "als 

läs tige Ausländern 1 ). Sie stießen nicht selten auf Antisemi tismus , 

so z.B. nach anfänglicher Anteilnahme durch die Be völkerung in 
Frankrei ch, in der Schwe iz und in den USA. Diese Länder beschränk­

te n u.a. deshalb auch sehr stark die Einwanderung. Praktisch war 

kein Land in erreichbarer Entfernung vorbehaltlos bereit , die 

Flüchtenden aufzunehmen. 

Ein weiterer Grund für die beschränkte Aufnahme lag sicher auch in 

den schlechten wirtschaftlichen Bedingungen dieser Länder, die wie 

Deut s chland bis wei t in die 30er Jahre hinein unter den Folgen der 

1) Sauer, Schicksale, 120 
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Weltwirtschaftskrise zu leiden hatten. Sie wol l ten sich mit den 
Einwanderern nicht noch zus ätzliche Belastun gen ins Land holen . 

So irrten viele deutsche Juden hi lfe- und zufluchtsuchend dur ch 

mehrere Länder und verloren dabei den Rest i hres Geldes, bis sie 

endli ch irgendwo bleiben durften. Der folge nde Auszug aus einem 
Brief eines ehemalige n Schwetzinger Juden kann manches von de m 

Dargestellten veranschaulichen: 

11 Wir wanderten im Apri l 1936 nach USA aus. Ich war dama l s 12 , meine 
Schwes t e r 14 Jahre alt. Meine Mutter begleitete uns, ging aber im 
glei chen Jahr wieder nach Deut schland zurück . . . Meine Schwe s ter 
und i ch wurden von meine r Tante und meinem Onke l hier aufgenommen 
und untergebracht, obgleich sie selber zwei Kinder ha t ten .. . Mein 
Vater war zur Zeit in Jugoslawien als Hopfeneinkäufer. Me i ne Mut t e r 
erlebte desl-ialb den 10. November allein in Schwetzingen • .. Sie be­
schrieb mir oft den Terror, den sie während dieser Zeit mitmachen 
musste ... 
Mein Vater brachte es fertig, meine Mutter na ch Jugoslawi en zu sich 
kommen zu las se n. Sie fuhr illegal üb e r die Grenze und sie erzäh l te 
mir oft , daß zwei von meine m Vate r beauftragte Jugoslawinnen sie 
begleiteten. Späte r mußten me ine Elte rn aus Jugoslawien fliehen .. . 
Sie konnten aber den Krieg mit vielen Entb ehrun gen in Italien über­
leben •.• Sie konnten s chon 1945 nach den USA kommen durch den Ein­
f luß des damaligen Präsidente n Roosevelt". 

Menschen, die auswandern , benötigen dafür un d für den Neuaufbau 

i h r e r Existenz Geld , doch die nationalsozialistische Regierung er­

s chwerte zunehmend die Mitnahme von Ve rmögen und Geld . Die Juden 

wurden, wenn i hr Vermöge n eine bestimmte Summe überstie g , zur so­

genannten uReich s fluchtst e uer" he range zogen ( 25 % ) • Weni g bemi t­

t elte Personen konnten Ge ldbeträge mit eine m Ver l ust von 50 % an 

ihren Zufluchtsort üb e rweisen. Auf Umzugsgut , das einer sogenannten 

Devisenstelle mit Wert und Kaufdatum gemeldet werden mußte, wur de 

e ine beträchtliche Abgabe erhoben. 

1938 und 1939, also in den zwei Jahren, in denen viele der Schwet­

zinger Juden auswandert en, wurden die Abgaben nochmals erhöht un d 

a uch der Transfer von Vermögen und Ge ld we iter erschwert. !! Schon 

vor Kriegsausbruch i m September 1939 war es den jüdischen Auswan­

derern nicht mehr mögl ich, auch nur einen minimalen Tei l ihres Ver­

möge ns zu retten. Sie verließen Deutschland mi t den zehn Mark in 

der Tas che > die ihnen a l s Fre ibetrag zuges tanden worden waren, und, 

wenn e s c;ut ging, mit einem bescheidenen Umz ugs gut, dessen Wert sie 



- 114 -

der De visenste lle hatten ersetzen müssen, obwohl es ihr Eigentum 
war. Nach Kriegsbe ginn b l ieb ein Tei l der Umzugsgüter in deutschen 

Häfen 1 ) liegen, gi ng dort verloren, verrottete oder wurde schließ­

li ch bes ch l agnahmt ". 2 ) 

~anche Einwanderungs l änder verschärf t en ebenfa l l s im Laufe dieser 

Jahre ciie fi nanz i e llen Bedingungen, unter denen e i ne Niederlassung 

mögl ich war. Vers chiedene überseeische Länder verlangten ein soge­

nannt es "Vorze i gege l d 11
, das so hoc h se i n rr.ußte, daß der Einwande rer 

damit ne4 anfangen konnte. 

So er l ebten die J uden, unter ihnen auch e i n großer Tei l der Schwet­
zinger Mitbürger, daß die einen sie l oshaben wol l ten und dennoch 
ihnen das Loskommen möglichst erschwerten und daß die anderen sie 

nicht haben wo l l ten, daß sie dort, wo sie s i ch nun niederließen, 

a l lenfalls geduldet waren. 

Ausweisung 

Aus einem Bericht einer ehemaligen Schwetzingerin: 

"Mein se l. Vater war im Wint e r 1937 in Metz (da meine Tante ... 
dort wohnte), um sich umzuschauen. Als er nach Saarbrücken kam, 
hat man alle Juden vom Zug runtergehol t und sie zurückgeschickt. -
Die SS wiederh olte das einige Tage. - Jeder fragte: 'Wo ist Ihr 
Mann?' Und meine sel. Mutter erzählte, was passiert war und das 
gefiel wieder der SS nicht. So haben sie uns ausgewiesen und wir 
sind dann im Frühjahr 38 nach Metz, wo wir auch beim Kriegsausbruch 
waren . Mein Vater wurde als deutscher Staatsbürger ( ! ! ! ) interniert 
und dann befreit mi t de r Bedingung, ins Innere zu ziehen. So sind 
wi r nach ... - dann kam die Invasion - wir waren nicht weit von 
der Demarkationslinie und man hat ihn wieder interniert. Man wollte 
a uch meine Mutter nehmen, aber sie fühlte sich ... damals nicht so 
wohl und mi t vie l Bitten und Weinen ha t ma.n sie entlassen. Me in 
Vate r kam dann nach Gurs und auch Noe und wur de kurz vor seiner 
Auswanderung entlassen . Wi r sind mit dem l etzten Schiff - Marseille­
Casab lanca- Jamaika-Vera Cruz in Havanna angek ommen - Frühjahr 1942! 
Meine Mutter ist ... in Havanna verstorben. Wir sind im Jahr 1945 
nach New York gekommen ... 11 

Dieses Beispiel zeigt noch einmal die verschlungenen Wege, Wege 

vol ler Entbehrung, die Schwetzinger Juden (und mit ihnen ein Teil 

~~r europäischen Juden) gehen mussten, um ihr Leben zu retten. Es 

1) Das Gesagte tri fft ebenfa l ls für den Hafen Rotterdam zu, über den 
auch Schwetzinger auswande rten . 

2) Sauer, Schicksale, 129f 
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zei gt darüber hina us de utlich, daI~ manche von ihnen sogar ge zwun­
gen wurden, von heut e au f morgen Schwetzingen zu verlassen. Das 

Beispie l der Familie Moch wurde schon an ande rer Stelle 1 ) erwähnt. 

Manche ve r haftete man a us ni chtigen Anlässen, wieder andere in­

terni ert e man im Zus ammenhang mit den Aktionen in der Kristall­
na ch t - s ie konnten si ch nur dann retten, wenn sie bereit und vo r 

al l em fi n anzie ll da. zu in de r La ge waren, s of ort auszuwandern. Dies 

trifft zu auf die Kaufle ute Hennoc h Fl inker, Leo und Arthur Ohl­
h ausen , Le op old Springe r , Max Springer s owie deren Familien. 

Deportati on i n das Internierungs l a ger Gurs 

Am 22 . Ok t ober 1940 wurden nahe zu sämtliche Juden Badens, der Pfalz 

und de s Saarlandes na ch Fr ankre i ch ab ges ch oben. Die Deportation war 

von den Gau l eitern Wagner und BUrckel veranlaßt und von l an ger Hand 

vorberei t e t worden. Die Aktion überraschte die badischen Juden völ­

lig: Erst u.~mittelbar vor Fe s tnahme un d Abtransport erfuhren sie 

von i h rem Schicksa l . Pro Person durft en sie 100 Reichsmark und 50 

kg Gepä ck mi t nehmen , das a us zuwäh len ka um no ch Zeit blieb. Im Okto­

be r 19 40 l ebten in Schwe tz ingen noch fünf Juden: Frieda Bermann 

mit ihren Kindern Therese, Els e , Ruth sowie Flora Voge 1. Sie alle 

wurden von der Dep ortat i on bet r offen, sie a l le - mit Ausnahme von 

Ruth Bermann - s ol l t en nicht mi t dem Leben davonkommen. Oben wurde 

schon vermerkt , daß noch 15 weitere ehemalige Schwetzinger Juden 
den gle ichen Weg ge hen muss t en . 

Von Samme lplät zen i n den größeren Städten aus transportierten Son­

derzüge 6504 Juden ins unbes e tzte Frankreich , Die französische Re­

gierung in Vichy war jedoch von der Abschiebeaktion nicht infor­

miert worden und dahe r gänzli ch un vo rbereitet. Die französischen 

Behörden wäh l ten das I n t e r nierungs l a ger Gurs am Rande der Pyrenäen 

zur Unterb ringung der J uden aus. Dort wurden sie unter menschenun­
würdi gen Verhältnisse n unt e r ge b racht. 2 ) Die Zustände forderten un-

1) Vgl. das Kapitel "Der Entzug der Lebensbasis" 

2) Oie Zustände i n der "Hölle von Gu rs" können hier nicht beschrieben werden; stellvertretend sei hier das Buch 
einer Frau ge nannt, in dem sie ihre Erlebnisse schildert: Hanna Schramm, Menschen in Gurs, Worms 1977, 
Verlag Hein t z. 
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ter den Lagerinsassen zahlreiche Todesopfer. Erst nach einigen 

Monaten besserte sich di e Lage für die Internierten etwas: Ver­

schiedene jüdis che und nichtjüdische Organisati onen leisteten 
Hilfe. :Kinder und Jugendliche konnten z.T. mit Hilfe caritativer 

Organisa tionen in Heimen un t ergebracht werden. Von den Schwet­

zinger Juden wurden s o Ruth Bermann, Renate Hanna und Martha Emma 

Bieri g sowie Alfred Stein vor einem s chlimme ren Schicksal bewahrt. 

Ein Teil der Insassen wurde später in andere französische Lager 

ve rle gt : R§c~b§dou , Rivesaltes, No§, Nexon , Vernet. Einigen ge­

lang es no ch , aus der I nternierung zu emi grieren , wie z.B. Moritz 
Ros en feld und seiner Familie. 

Über die in den verschiedenen Lagern Zurückgebliebenen brach im 

Augus t 1942 erneut eine Katastrophe herein. Die s ogena'1nte "End­
l ösung'' der Nationa l sozialisten, die totale Verni eh tung aller 
Juden also, griff auch auf die Internierten über: Sie wurden 

großenteils in die Ve rnichtun gslager im Osten - Auschwitz und 

Lublin-Majdanek - w~rschleppt und dort fast ausnahmslo~ in den 
Gaskammern ermordet. 
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Zur Entstehung dieses Buches - ein Nachwort 

Die wechselnde Verbindung zwischen Juden und Deutschen, genauer: 

die Verbindung zwischen Deutschen jüdischen Glaubens und Deutschen 

christlichen Glaubens in Schwetzingen ist durch die geschichtli­

chen Ereignisse in grausamer Weise beendet worden. Und dennoch, 

bei vielen Juden bestand die Bindung an ihre Heimat insgeheim 
weiter - das ist eine wichtige Erkenntnis aus den schriftlichen 
und mündlichen Äußerungen, die wir im Laufe dieser Arbeit bekamen. 

Als die Klasse 7b des Hebel-Gymnasiums im Schuljahr 1976/77 im 
evangelischen Religionsunterricht das Thema "Judentum" behandelte 

und ich die Schüler bat, Schwetzinger nach dem Schicksal ihrer 

ehemaligen Mitbürger zu befragen, da ahnte keiner, daß die Ver­

bindung wieder neu belebt werden könnte. Zunächst sammelten die 
Schüler Namen ehemaliger Schwetzinger Juden, und sie trugen dazu 
Erinnerungen älterer Bürger zusammen. Wir waren uns bald einig, 

daß dieser Mensche n und ihrer Schicksale auf bleibende Weise ge­

dacht werden müsse: Eine Gedenktafel wurde beantragt, die am Ein­

gang zum letzten Synagogenraum im Schloß angebracht werden sollte. 

Der Schwetzinger Bürgermeister und der Gemeinderat stimmten dem 

einmütig zu. 

Damit begann aber erst das Abenteuer einer Wiederentdeckung von 

Verschüttetem, Verdrängtem und Vergessenem. Denn wir wollten mehr 

wissen von diesen Menschen, die einst hier in Schwetzingen gelebt 

hatten. 

Ungefähr 130 Briefe wurden geschrieben, vorab an ehemalige Schwet­

zinger jüdische Mitbürger. Alle wurden mit der Bitte konfrontiert, 

bei der Erforschung der Geschichte der Schwetzinger Juden mitzu­

helfen . Viele Antworten kamen aus vielen Ländern der Welt; von: 

Gertrude Berg geb. Schloss aus USA 
Amelie Bloch aus der Schweiz 
Hilde Gardner geb. Seidenberger aus USA 
Ruth Gogol geb. Bermann aus Israel 
Fanny Guggenheim geb. Monatt aus USA 
Werner Guggenheim aus USA (Ehemann) 
Leonore Hanf Norden geb. Hanf aus USA 
Emil Heimberger und Schwester, Neffe und Nichte von Simon Eich­
stetter, aus USA 
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Paul Hess aus USA 
Margot Hus geb. Rosenfeld aus USA 
Frau Max Levi, Witwe , aus USA 
Hilda Levita geb. Springer aus Argentinien 
Sam Monatt aus USA 
Rosa Monatt geb . Hess aus USA 
Leopold Oh lhausen aus USA (inzwischen verstorben) 
Prof. Dr. Fritz Pinkuss, ehemals Rabbiner in Heidelberg, aus 
Brasilien 
Richard H. Pinkuss, Sohn eines ehemaligen Heidelbe r ger Rabbiners, 
aus USA 
Irene Salm geb. Hess aus USA 
Herbert Samuel, Sohn der Erna Hanf, aus Frankreich 
Ruth Samuel geb. Wallerstein aus USA 
Helen F. Schloss aus USA 
Margaret A. Schoen geb. Seidenberge r aus USA 
Ruth Schwob geb. Bloch aus der Schweiz 
Max Sp ringer und Ehefrau Martha Springer aus Argentinien 
Alfred Stein aus Deutschland 
Ernst K. Stein, vorher Katzens t e in, aus Japan 
Harold Wallerstein aus USA 
Leonore Wolff geb. Kaufmann aus Israe l 

Es kann hier auch nicht annähernd die Vielfalt der Reaktionen wie­
dergegeben werden , aber einige Äußerungen sollen hier wenigstens 
stellvertretend stehen: 

11 
• • • Ihre Zuschrift löste verschiedenartige Gefühle i n uns aus: 

zuerst einmal solche der Dankbarkeit, daß es Menschen gibt wie Sie, 
die si ch bemühen, das von andern Deutschen in den Hit lerjahren an 
den Juden begangene Unrecht auf irgend eine Art wieder gut zu ma­
chen. Es war das erste Mal nach all den Jahren, daß uns jemand 
über Schwetzingen berichtete, und daß es auf diese Weise geschah, 
hilft uns bestimmt ein wenig,' die Vergangenheit zu bewältigen' ... " 

"Seit mich Ihren herzlichen Brief erreichte, träume ich 'Schwet­
zingen' . Vor allen Dingen danke ich Ihnen herzlich .. . Dies ist 
der erste deutsche Brief in ungefähr 40 Jahren. Zu wem sollte ich 
schreiben? Meine Mutter und ich gingen 1931 nach Amerika. Wir 
wußten alle, daß Hitler kommen würde, aber daß so ein Teufel so 
viel Unglück bringen könnte, hat man nie erwartet. Aber trotzdem -
Schwetzingen ist und war meine Heimat ... 11 

11 
••• Ich habe wohl vergessen, aber verzeihen fällt mir schwer, da 

ich zuviel Unmenschli ches erleben mußte. Ichwar ein und ein halbes 
Jahr im K.Z. Dachau und Buchenwald und ich habe heute noch nachts 
Halluzinationen und böse Trä ume ... n 
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" Bevor ich schließe, möchte ich noch Ihren morali schen Mut 
preisen, denn ich glaube, daß es heutzutage nicht viel Deutsche 
Bürger gibt, die an die Zeiten von 1933 bis 1945 erinnert werden 
wollen, insbesonde re wie man mit den deutschen Juden umgegangen 
ist. Es ist sicher von großem Wert, daß die Kinder in der Schule 
die Wahrheit dieser Zeiten erfahren, wenn auch nur um zu lernen, 
wie grausam Mensch zum Menschen sein kann, wenn die Regierung in 
die Hände eines Diktators fällt. Der Antisemitismus besteht ja 
s chon beinahe 1000 Jahre, und wird wohl nie ganz beseitigt werden 
können. Aber im 20. Jahrhundert? Sind wir nicht alle Kinder Got-
te S? o • • II 

" ... Wegen der Feier, zu der Sie mich einladen, muß ich im voraus 
ablehnen . Ich habe geschworen, nie mehr deutschen Boden zu betre­
ten - mein lieber Mann hat seine Eltern und fünf Geschwister ~ 3 
mit Familien) in Auschwitz verloren ... " 

11 
••• Ich wollte, es wäre meinem Vater noch vergönnt gewesen, von 

Ihrem Plan, ein Monument für die Schwetzinger Juden zu errichten, 
zu wissen. Ich versichere Ihnen, daß die Juden, die damals in 
Schwetzingen ansässig waren, angesehene Leute und 'gute deutsche 
Bürger' waren . • • " 

Ein Teil der vorstehenden Briefauszüge spiegelt wider, wi e sehr 

unsere ehemaligen Mitbürger noch heute an dem ihnen angetanen Un­

recht leiden. Andere, die schon vor _1933 auswanderten, konnten un­

befangener reagieren. Aber bei allen Briefschreibern war eine große 
Dankbarkeit für die Kontaktaufnahme unsererseits zu spüren. 

Die Briefe, die uns erreichten, enthielten auch manche Überraschun­

gen, so trafen z.B. nach einem Artikel über unser Projekt in der 
deutsch-jüdischen Zeitung "Aufbau" (New York) gleich mehrere Zu­

schriften von ehemaligen Schwetzinger Juden oder deren Nachkommen 

aus den USA ein. Unter anderem schrieben eine Enkelin von August 

Seidenberger, der 1848 geboren wurde, und eine Tochter des Joseph 
Seidenberger, 1866 geboren. Bis zu diesem Zeitpunkt war über den 

Verbleib der Familie Seidenberger in Schwetzingen nichts bekannt! 

Es schrieben weiter die Tochter von Ludwig Hanf, dessen Spur sich 

im Jahre 1905 verloren hatte, nachdem er zuvor u.a . im Synagogenrat 
und im Militärverein Schwetzingen so aktiv gewesen war. Es stellte 

sich heraus, daß er mit seiner Familie im genannten Jahr in die USA 

ausgewandert war. Weiter meldete sich der Sohn des Heidelberger 

Rabbiners Dr. Pinkuss, der dort von 1900 bis 1930 gewirkt hatte. 
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Wenige Tage später traf ein Brief seines Verwandten, des Rabbiners 

und Professors Dr. Pinkuss aus Sao Paulo ein; er war ebenfalls 

Rabbiner in Heidelberg, und zwar von 1930 bis 1936. 

Nicht bekannt war bis dahin auch, daß noch Verwandte des Lehrers 

Eichstetter leben. Um so größer war die Überraschung, als eines 

Tages ein Brief des Neffen von Simon Eichstetter eintraf; er lebt 

in den USA, zusammen mit seiner Schwester. Die beiden alten Leute 
schickten ein Foto ihres Onkels mit. 

Der Nachfolger von Simon Eichstetter war uns lange Zeit dem Namen 

nach unbekannt, bis eines Tages aus Israel ein Foto aus dem Jahre 

1932 eintraf, auf dem der "Lehrer Bloch" und seine j üdischen Schü­
ler zu sehen waren. Das Hauptstaatsarchiv in Stuttgart vermittelte 

uns eine alte Adresse in der Schweiz und kurze Zeit später antwor­

tete seine Tochter, später schrieb auch seine 83jährige Witwe. Herr 
Bloch war 1949 einem Herzschlag erle gen . 

Eines Tages lag bei der Post ein handschriftlicher Brief on Frau 

Rosa Monatt; die älteste, noch lebende ehemalige Schwetzinger jü­

dische Mitbürgerin hatte geschrieben - sie ist 95 Jahre a l t! In 
ihren Briefen, die ich seitdem erhielt, spiegel t sich die ganze 

Verbundenheit dieser Frau mit ihrer Heimat wider, die sie vor 47 

Jahren verlassen hat. 

Zwei Briefen lagen Schecks bei - ehemalige Schwetzinger Juden woll­

ten damit ihre 11 Anerkennung für die Idee" ausdrücken, "die Toten 

zu ehren und den Nachkommen die Erinnerung dieser unglücklichen 

Ära zu erleichtern". Das Geld floß dem Projekt zu. 

Unerwartet kamen auch zwei Besuche: 

Eines Tages erschien die Tochter einer ehemaligen jüdi sche n Mi tbür­

gerin. Sie befand sich auf der Durchreise und wollte die Heimat 
ihrer Mutter kennenlernen. Die Mutter selbst ve mag di ese n Schritt 

(n och ) nicht zu vollziehen. Für sie ist die vorliegende S ~hrift 

zwar eine Genugtuung, doch: "Die vielen Jahre, die se i t j ener 

schweren Zeit vergangen sind, haben vieles verwi scht, abe r nicht 

jene schweren Erlebnisse. 11 

Ein andermal war es ein ehemaliger Schwetzinger, der auch nach 
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über 40 Jahren Aufenthalt im Ausland noch immer ausschließlich 

einen deutschen Paß besitzt - der Widersinn der gegen die deutschen 

Juden ergriffenen Maßnahmen im Dritten Reich kann nicht deutlicher 

dokumentiert werden! 

Viele Juden und Nichtjuden fragten immer wieder nach den Absichten, 

die mit . dieser Arbeit verfo·lgt werden. Hinter der Frage stand si­

cher man chmal die Ansicht, es wäre besser gewesen, alles auf sich 
beruhen zu lassen; die Reaktion vieler Schwetzinger war z.B. eher 

abwartend und skeptisch. Die vorliegende "Geschichte der Schwet­

zinger Juden" verfolgt jedoch sicher nicht das Ziel, neue Wunden 

aufzureißen. Aber eine so lang und teilweise so intensiv gelebte 
gemeinsame Geschichte kann und darf nicht im Schweigen enden! 

"Vergessen wollen verlängert das Exil - das Geheimnis der Erlösung 

heißt Erinnerung" . 

Dieses bekannte Wort an einer Steinwand in der Jerusalemer Gedenk­

stätte für die Ermordeten, Yad Vashem, kann mein Motiv, unser Motiv, 

klarlegen . Für viele Juden ist die hier geleistete "Erinnerung" 
eine Hilfe, wenn nicht sogar Erlösung von einem Trauma - das be­

weisen letzten Endes alle Briefe, die uns in diesem Monaten er­

reichten. Vielleicht gelingt es dieser Broschüre, bei den Schwet­

zinger Bürgern ebenfalls eine solche "Erinnerung" zu bewirken. Sie 

könnte zu Neuem führen. Dieses Neue praktizieren bereits einige 

unter uns: Sie stehen in Briefkontakt, und einige sind sogar wieder 

freundschaftlich mit ihren ehemaligen jüdischen Freunden und Nach­

barn verbunden. Es gelang während der Erarbeitung dieser Geschich­

te, Kontakte herzustellen und auf diese Weise unterbrochene mensch­
liche Beziehungen wieder neu zu knüpfen . Nur so kann der entstan­

dene breite Graben zwischen den 'zurückgebliebenen' Deutschen und 

den 'vertriebenen' Deutschen überbrückt werden! 

Die Stadt Schwetzingen hat, vertreten durch ihren Bürgermeister und 

alle Gemeinderäte, mit der Finanzierung und öffentlichen Unter­

stützung dieser Arbeit ebenfalls einen wesentlichen Beitrag gelei­
stet. 

Es ist hier vielen zu danken, vor allem den ehemaligen Schwetzinger 

Juden, die Schreiben um Schreiben, Fragebogen um Fragebogen gedul-
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dig beantworteten. Es ist hier ebenso den vielen Menschen in und 

außerhalb Schwetzingens zu danken, die immer bereit waren mitzu­

helfen, wenn sie darum gebe ten wurden. Sie haben alle zu dem Werk 

der Versöhnung beigetrager., das uns hoffentlich dem Frieden ein 

wenig näher gebracht hat. 

Ganz in diesem Sinne soll am Ende dieser Arbeit ein Gedicht von 

Melanie Serbu aus Israel stehen; sie hat es uns mit einem Gruß in 

einem Brief Ubermittelt: 

Frieden, Du kommst 

Ich zittere um Dich, 
doch glaube an Dich: 
Du kommst, Frieden. 

Es stürmt und wettert noch, 
unsicher noch Dein Schritt, 
doch immer fester. 

Auf den Spuren Deines Ganges 
sprießen Blumen des Frühlings, 
der Hoffnung, 
der Zuversicht, 
des Glücks. 

Dank Dir, . 
kein versteinerter Schmerz, 
keine Tränen mehr 
für gefallene Söhne, 
Brüder, Väter. 

Noch zittere ich um Dich, 
doch glaube ich an Dich: 
Frieden, Du kommst. 

(Melanie Serbu, Haifa) 
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Namensliste 

Die Namensliste dokumentiert die Schicksale sämtlicher Juden, die zwischen dem 30.1. 1933 (dem Tag der national­
sozialistischen Machtergreifung) und dem 22. 10. 1940 (dem Tag der Deportation nach Gurs ) zu mindest zeitweise in 
Schwetzingen wohnten. Sie soll aber über den re in historischen Aspekt hinaus auch dazu beitragen, das Ausmaß 
von Tragik und Unrecht zu verdeutlichen, das Juden in Deutschland erfahren mußten. Mehr als nüch terne Zahlen 
und anonyme Bilder kann vi elleicht der Bezug zum eigenen Lebensbereich, zur nächsten Umgebung Betroffenheit 
hervorrufen: etwa persönliche Erinnerungen der älteren Einwohner Schwetzingens an ehemalige jüdische Mitbürger 
oder einfach nur die Tatsache , daß Juden in uns bekannten Straßen und Häusern lebten, bevor sie auswandern 
mußten oder deportiert wurden. 

In der hier iusammengestellten Liste sind die Namen der Juden nach Familien geordnet und die Familien in alpha­
betischer Reihenfolge aufgefüh rt. Verheiratete sind durch ein gemeinsames Feld in der Rubrik "Kinder" gekenn­
ze ichnet, die Zuordnung von Eltern und Kinde rn wird ebenfalls über diese Rubrik ermöglicht. Um die zum Teil 
weitverzweigten, komplizierten Verwandtschaftsverhältnisse darzustellen, andererseits aber den begren zten zeit­
lichen Rahme n etwas zu erweitern, wurden die einze lnen Familien - soweit nötig und möglich - iu Großfamili en 
zus ammengefaßt. Die Namen der Personen, die aus diesem Grund genannt werden, zwischen 1933 und 1940 aber nicht 
oder nicht mehr in Sc hwe tzingen lebten, stehen in Klammern. Jüdische Frauen, die innerhalb Schwetzingens heira­
teten und daher sowohl unter ih rem Mädchen- als auch Eh en amen genannt werden, sind jeweils durch Querverweise 
bezeichnet. Sofern Kinder nur wenige Tage ode r Wochen lebten, wurd en sie nicht in die Liste aufgenommen. 

Bei Juden, die zwischen 1933 und 1939 starben, ohne daß ein direkter Zusammenh ang mit nationalsozialistischen 
Verfolgungsmaßnahmen festzustellen war, wurde Tod und Todesdatum un ter "Bemerkungen" aufgeführt. 

Für die Zeitangaben in der Spalte "Wohnung" war entscheidend, seit wann der Ehemann bzw . Vater unter der jewei­
ligen Adresse lebte. Gemeinsamkeiten zwischen zwei oder mehreren Personen einer Familie sind teilweise dadurch 
gekenn zeichnet, daß die entsprechende Spalte nicht durch Querlinien unterbrochen ist; eine einzelne Eintragung 
bezieht sich dann also auf mehrere Namen. 

Die Liste weist besonders in der Rubrik "Schicksal im 3. Reich' zahlreiche Lücken auf. Vielleicht wird es mit 
der Zeit noch möglich sein, sie zu schließen. 

Lagen zu einer Person widersprüchliche Angaben vor, dies trifft nur in ganz wenigen Fällen zu, so wurde jeweils 
der plausibelsten oder seriöses ten der Vorzug gegeben. Es kann allerdings nicht bestritten werden, daß dieses 
Vorgehen ein gewiss es Maß an Wi llkür zeigt. 

Soweit die Unterlagen nicht dem Stadtarchiv Schwetzingen oder dem von der Archivdirektion in Stuttgart heraus­
gegebenen "Gede nkb uch über die Opfer der nat ionalsozialistischen Judenverfolgung" entstammen, weisen Ziffern 
auf die jeweilige Quelle hin. Dabei bedeutet: 

(1) Ang abe vom Betroffenen selbst, von seinen Nachkommen oder anderen ehemaligen Schwetzinger Juden; 

(2) Angabe nach S. Eichstetter/H. Bloch, Familienbuch der Schwetzinger Juden; 

(3) Angabe nach dem Schwetzinger Adressbuch von 1908; 

(4) Angabe von Nichtjuden; 

(5) Angabe aus anderen amtlichen Quellen. 

Die Daten der Auswanderungen zwischen 1933 und 1939 entstammen: S. Eichstetter/H. Bloch, Familienbuch der 
Schwetzinger Juden. Im Einzelfall wird darauf nicht mehr verwiesen, 
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9. Hanf 
1 

ab 1865 Wasserturm- Musiklehrerin an der a• 23.11.1939 naoh B'rlin; am B.9. 1 B'tty Hanf war Cous in' Hanf, Betty ! 22.12.1865 
Schwetzingen str. 2; ab 1919 Höheren Töchterschu- 1942 nach Theresienstadt deportiert; von Louis Hanf (siehe 

Scheffelstr. 11; ab le, Klavierlehrerin verschollen Nr. 10 Farn. Hanf) 
1927 Friedrichstr. 

1 20; ab 1928 Carl-
Theodor-Str. 1; ab 
1939 Marstallstr. 28 

1 
1 {bei Vogel) 

1 

10._ Fam~lie Hanf 
' 

(Hanf, Louis) 25. 4.1859 Erna, 20. 2.1891 ab 1859 Mannheimer Kaufmann, Möbelhand- aktives Mitglied beim 
Schwetzingen Johan na, 12. 2.1895 Str. 14 lung 1Militär-Verein Schwet-

1 führt' di' Möbelhend· 

zingen; am 1.10.1917 
in Heidelberg gest. 

-
Hanf, Betty 15.12.1865 am 21.5.1937 nach Mannheim verzogen; nach dem Kriege in 
geb. Heymann 1 Kaisers lautern lung ihres Mannes später nach Metz (2); 1939 nach Mont- Metz beerdigt 

weiter bis 28.8.1937 lucon, dort gestorben (1) 

1 

l zusammen mit Moritz 
J Rosenfeld {siehe Nr. 

·--· -- 1 ! 22) 

·fianf, Erna) 20. 2.1891 1913 nach Metz,verh. 
Schwetzingen mit Josef Samuel; 

1970 in Metz gest. 
·-

Hanf, Johanna 12. 2.1895 

1 

(siehe Nr. 22 Farn. Schwetzingen Rosenfeld) 

- t- ' 
1 1 

1 
! 

1 

' 

1 1 1 
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Geburtsdatum/~ ort Kinder/Geburtsdatum 1 Wohnung Beruf/berufl. Tätigk .1 Schicksal im 3. Reich !Bemerkungen 

-r-·--- --r-
, 1 1 

.! 1 i 1 1 
j 1 ! ! l 
! 25.10.1854 Rosa, 19.10.1883j ' Zigarrenfabrikant ( 1 lgest. am 28.3.1906 
! Malsch Ernst, 9. 1.1885 j ' 1 l . 
~ i' !-- ·-t- r-------------·--1--·-------·-----

Name 
.-..:..__..->' 

11. Familie Heß 

(Heß, Samuel) 

1 f 1 , 1 

{Heß, Jette ; 7. 9.1855 l ! i 1 jgest. am 26 . 7.1921 
·geb. Levi) 1 Ketsch j i~ l •

1

i j(siehe Nr. 15 Familie 
1 1 ! lLevi) 

------ -· ----- -- L -- -·· -··---t------------- -~- . „_ - -~··-i---------.---~~------„-- ·-· ·---·------· --- -· ~-- ·-----------
(Heß, Rosa) i 19.10.1~83 1 l j lverh. mit_ Moses . 

Schwetzingen i 1 l Monatt, Z1garrenfabr1-

Heß, Ernst 
! Schwetzingen . Irene, 26.11.1923 str . 5; ab 1918 Kur- , der Zigarrenfabrik dert 1

1

· 

i fürstenstr. 38 J Heß und Mon~~ 1--------
Heß, Lina 
geb. Levi 

Heß, Paul 

1 

1

1. 1.1883 
Thaleischweiler i 

1 ! l 
• l 1 

1
2. 2.1918 '1 

I Mannheim i 

----------+--------i-------·--J 
Heß, Irene 

12. Familie Katzenstein ! 
1 

{Katzenstein, Moritz) _ 1 

26.11.1923 
Schwetzingen 

Adolf, 

·--~- 1 

5. 3.1877 i 
1 

I ! ~964 oder 1965 in USA 
j · !gest. (vgl. Nr. 31 F am. · f allerstein) 

~ebt heute in USA 

l 
. ; 

1 1 ebt heute in USA 
~ i 

~~-~~1--~ ·~1;..-~-- -

l 1 
! 

1 

. ----------1 

Katzenstein, Bertha 122. 3.1851 . ,. ISchloßplatz 3 
geb. Arensberg i Averdissen/Lippe . 

----- - ------if--_ ___: _ ___:-$.., ----------~-

l am 4.9.1933 von Kassel zugezog.; am 
!23. 7.1934 nach Kassel in Altersheim 

h 937 in Magdeburg 
~est., dort begrab. 



Katzenstei n, Adolf Dr. 

Kat ze nstein, Eva 
geb. Weinbe rg 

5. 3.1877 
Lemgo 

2 .12.1884 

---. 

_ Werther/Westfalen 
1 . 1 

Ernst, 
Marianne, 

5.11.1910 ab 1904 in Schwet -
30. 6.1912 zingen; später Aug.­

Neuhaus-Str. 16; ab 
21 .8.1933 Schloß­
platz 3 

Rechtsanwalt , eigene 
Praxis in Schwet­
zi ngen 

I am 19. 3.1935 nach Pforzheim verzogen; ,

1 
am 22 .10.1940 nach Gurs deportiert; 
1942 nach ft 11~chwitz gebracht , dort 1 

1 umgekommen 1 

Teil nehmer am 1. Welt­
krieg {1 914-1919); am 
3.1.1 934 in Schwe t­
zinge n gestorben 

Kat zenstein, Ernst 

1 

i 5.11.1910 
1 Schwetzingen 
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